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und bemächtigten sich einer 
Gtwehren und Lanzen, wobei 
ausplünderten, theils zu Ge- 

Stefaut" meldet aus Kanea;Deutschland.
Berlin, 11. Februar. Der Kaiser hat seinem 

Gaste, dem Erzherzog Otto von Oesterreich, den 
Schwarzen Adlerorden verliehen.

— Wie die „Rat. Zig." zuverlässig ersährt, ist die 
Meldung, daß der Kaiser den Zusammenschluß der 
ehemaligen Kartell-Parteien behuss Durch­
dringung des Marine-Etats empiohlen habe, unbe­
gründet: der Kaiser hat in diesem Zusammenhänge nur 
geäußert, daß die Parteieu sich nicht von kleinlichen 
Fraktionsinteressen solsieu leiten lassen, wenn Landes- 
vertheidigungs-Fragen zu entscheiden sind. Auch hat 
das Flottengespräch nicht, wie es nach den bisherigen 
Berichten scheinen konnte, den erheblichsten Theil der 
Unterhaltung gebadet.

Ausland.
Oesterreich Unaarn.

Wien, 11. Februar. Wie die „Politische Corre- 
spondenz" aus London meldet, findet zwischen den 
Kabinetten der Mächte ein reger Meinungsaustausch 
über ein einvernehmliches Vorgehen bezüglich Cretas 
statt. Die Bestrebungen versolgen ein zweifaches Ziel, 
einerseits auf Erlöschen des Auistandes hinzuwlrken 
und andererseits einen Abbruch der Beziehungen 
zwischen der Türkei und Griechenland zu verhüten. 
Dieser Concucrenz der Auffassung aller Mächte ent­
sprechend sind den Botschaftern in Constantinopel, 
sowie den Vertretern in Athen und den Consuln in 
Greta im wesentlichen identische Instruktionen zuge- 
gangen.

Italien.
Rom, 11. Februar. Die „Agenzia Stefani" 

meldet aus Agordat von gestern Abend: Die 
Schnelligkeit, mit welcher die Derwische ihren Rück 
zug begannen, machte Anfangs die Verfolgung seitens 
der Italiener und die Bemühungen der Bartas, die 
Verpflegungskolonne der Derwische abzusangen, wenig 
erfolgreich. Als aber die Derwische am Gaschflusse 
ankamen, fielen die Barias in die geschlossene rechte 
Flanke des Feindes 
großen Menge Vieh, 
sie die Eskorte theils 
sangenen machten.

— Die „Agenzia 
Einige muselmanische Familien, denen trotz des im 
vorigen Jahre erlassenen Verbotes, Kreta zu verlasien, 
dies gestattet wurde, und sich unter Begleitung von 
Truppen hierzu anschicklen, wurden von Christen an­
gegriffen. Die aufgeregte Bevölkerung Kretas beginnt 
zu plündern und sucht die Einschiffung der Fremden 
zu verhindern. Die Octsbeböcden Verhalten sich passiv.

Griechenland.
— Griechenland macht Ernst. Den Mächten hat 

die griechische R gieruug eine Note zugestellt mit der 
Erklärung, Griechenland könne den Ereignissen in 
Kreta nicht als einfacher' Zuschauer gegenüberstehen 
wegen seiner Pflicht gegen die Christen und seiner 
Ge-ühle jür eine btulS und glaubensverwandte 
Bevölkerung. — Prinz Georg, der 28 Jahre alte,

— Nach Verfügung des Kaisers soll die Feier des 
100jährigen Geburtstages weiland Sr. 
Majestät des Kaisers Wilhelm eine dreitägige sein. 
Für den 21. März sind ausschließlich kirchliche Feiern 
in Aussicht zu nehmen. Am 22. März sollen Schul­
feiern, Festakte, Paraden, Festessen, Festvorstellungcn 
und sonst'ge Veranstaltungen stattfinden. Der 23. März 
ist für Volksbelustigungen und volksthümliche Feste 
bestimmt. Am 22. und 23 März sollen die Dtenst- 
gebäude der Behörden illumtnirt, an allen drei Tagen 
aber geflaggt sein. — Nach den „Münch. N. N." hat 
das Fürstentum R e u ß ä. L. es letzthin a b g e l e h n t, 
anläßlich des 100. Geburtstages Kaiser Wilhelms I. 
eine öffentliche Landesseier anzuordnen. Nun hat sich 
aber in Greiz ein Privat: Comttee gebildet, das für 
eine würdige Gedenkfeier an den entschlafenen Helden­
kaiser Sorge tragen wird. — Die Haltung einer 
deutschen Bundesregierung ist um so bemerkenswerther, 
als, wie wir genau wissen, selbst in ultramontanen 
Kreisen, so namentlich von der ultramontanen Presse, 
ganz unerwarteie Anstrengungen gemocht werden, den 
100. Geburtstag Kaiser Wilhelms zu feiern.

— „N'chl nur b!e Herren Graf Mirbach, von 
Manteuffel und v. Levetzow, sondern noch eine ganze 
Zahl älterer Mitgi'eder der konservativen Partei sind 
fest entschlossen, mit Ablauf der Legislaturperiode 
bis auf Weiteres für den Reichstag 
nicht wieder zu kandidtren. Sie ziehen 
diesen Verzicht einer dauernden Opposition vor, zu 
der sie durch die Politik des Herrn v. Marschall 
anderenfalls genöthigt sein würden." So schreibt ein 
antisemittschcs Blatt, das bet den engen Beziehungen 
gewisser Deuifchkonservativen zu manchen Antisemiten 
es wohl w'ffen könnte. Die Herren scheinen aber, 
als sie diese Notiz in die O fientlichkeit brachten, nicht 
daran gedacht zu haben, daß die Opposition gegen 
die Politk des Herrn v. Malschall zugleich eine 
Opposition gegen den Kaiser ist, der doch die Handels- 
vertragsvolitik des Staatssekretärs durchaus billigt.

— Der Hamburger Hafenarbeiter st retk 
hat nach einer Abrechnung des Central - Comitees 
1 378 530 Mark gekostet.

Hamburg, 11. Februar. In einer Versammlung 
von zweitausend Schauerleuten wurde ein Beschluß­
antrag angenommen, durch welchen di. selben sich ver­
pflichten, den von den Siauern verlangten Revers 
nicht zu unterzeichnen; das Versprechen, mit den 
fremden Arbeitern zu arbeiten und sie nicht auszu- 
klären, könnten sie doch nicht holten. Lieber würden 
sie auf die angeborene Arbeit verzichten. — Heute 
Nachmittag hatten die foztoldemokraiischen R-ichstogs- 
abgeordneten von Elm und Frohme eine Besprechung 
mit dem Senator O'Swald. Senator O'Swald theilte 
den Herren mit, daß wenig Aussicht aui eine Wteder- 
einst.Uung der am Ausstand betheiligt gewesenen 
Staatsquaiarbeiter vorhanden sei, da man den Ersatz« 
leuten der s. Z. ausgeschiedenen Arbeiter gegenüber 
gewisse Verpfl chtungen übernommen habe und an 
eine Entlassung der fremden Arbeiter nicht denken 
könne.

Meister; sie wird im Lande allgem.in verurtheilt. 
Die Regierung hat mit ihrem Erlaß nur einen Bück­
ling vor der Sozioldcmokratie gemacht, und es wird 
hohe Zeit, daß sie diesen Bückling zurücknimmt.

Adg. Roesicke (wildk) und Dr. Pach nicke 
(fr. Vg.) beantragen die Nummer 2 der Eoentual- 
resolution Hitz? u. Gen. dahin zu ändern: 2. für die­
jenigen Betriebe, iür welche eine solche Gesundheits- 
gesährdung vorliegt, durch Verordnung gemäß § 125 
Ads. 3 der Gewerbeordnung oder im Wege der Reichs­
gesetzgebung hecbeizusühren.

Abg. Hilpert (bay. Bauernbündler). erk.ärt den 
Achtstundentag in der Landwirthschaft für ganz 
undurchsührbar und wird daher mit seinen Freunden 
gegen den Antrag Auer u. Gen., dagegen für die 
Eventualresolution Hitze u. Gen. stimmen.

Abg. Roesicke ist im Prinzip kein Gegner eines 
Eingriffs in die Rechte der Arbeitgeber zu Gunsten 
einer Beschränkung der Arbeitszeit; dieselbe müsse 
aber im Interesse der Arbeitgeber und der Arbeit­
nehmer liegen. Das sei bet dem Antrag Auer nicht 
der Fall. D ese liege weder im Interesse der ersteren, 
noch der letzteren. Früher hätten die Sozialdemokraten 
selbst anerkannt, daß der Achtstundentag nur durch 
internationale Ueberetokunst durchsührdar sei. Ein 
einseitiges Vorgehen Deutschlands, wie es jetzt der 
Antrag Auer verlange, würde die Konkurrenzfähigkeit 
der deutschen Industrie beeinträchtigen, den Absatz 
verringern und so schädigend auf die Arbeiter selbst 
zurückwtrken. Wahrscheinlich würde auch eine Kon­
zentration der Betriebe eintreten. Eine große Anzahl 
von Kleinbetrieben würden von den größeren absorbirt 
werden. Diese aber würden weniger Arbeiter brau­
chen, als in den Kleinbetrieben überflüssig geworden. 
Am schlechtesten würden aber zweifellos diejenigen 
Arbeiter fahren, die schon heute am schlechtesten ge­
lohnt sind. Der Prinzipialantrag Hitze und Genossen 
ichablonisirt zu sehr. Dagegen könne er der Entwurf- 
Resolution Hitze zustimmen.

Abg. Graf S tolberg-Wenigerode (kons.) 
kann mit seinen Freunden weder für den Antrag 
Auer, noch für den Prinzipialantrag Hitze stimmen. 
Könnten seine Freunde dem Enlwurfantrag Hitze und 
Genossen zustimmen, so möchten sie doch nur um Ver­
werfung des Abänderungsantragcs Roesicke Pachnicke 
b tten.

Abg. Schall (kons.) giebt seiner Besrtedigung 
über den Verlaus der Debatte Ausdruck. Die Sozial- 
bemoLaten würben sich ihres Erfolges nicht freuen 
können. Daß benselbeu noch immer Leute wie Pastor 
Naumann zu Hilie kommen, müsse er für bedauerlich 
und bedenklich halten. Er möchte wünschen, daß wenn 
Herr Naumann in den Reichstag etnzöge. er bis da­
hin den Pastor ganz abgestreist haben würde. Solche 
politische Agitation, wie Pastor Naumann sie treibe, 
könne verirrend auf einen Theil der christlichen Ge­
meinde wirken. Er wundere sich, daß die Kirchen- 
behörde noch nicht dagegen cingeschriiten sei. Er 
würde gern auf eine Reöucirung der Arbeitszeit hin­
wirken, wo eine solche nothwendig scheine. Dazu 
habe der Bundesrath schon jetzt die Besugniß. Des­
halb halte auch er die Eventual-Refoluton Hitze eigent­
lich für überflüssig.

Abg. Dr. Schneider- Nordhausen (fr. Vp.) 
tritt im Prinzip für den Antrag Roesicke Pachnicke 
ein. beantragt aber, die Worte „durch Verordnung 
gemäß § 1206 der Gewerbeordnung oder" zu streichen.

Abg. Legten (Soz.): Entweder der Achtstunden­
tag oder das volle Koalitionsrecht! Eins von beiden 
müsse den Arbeitern zugestanden werden.

Die Debatte wird vertagt und nach einigen per­
sönlichen Bemerkungen der Abgg. Graf Mirbach (kons.) 
und Lieber (Centr.) die Sitzung geschloffen.

Nächste Sitzung Freitag: Mtliräretat.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 11. Februar.
Der Präsident erbittet und erhält vom Hause

Auftrag, dem Ministerpräsident zur Feier seiner goldenen 
Hochzeit die Glückwünsche des Hauses auszusprechen.

Die Spccialberathung des Etats deß Ministeriums 
des Innern wird bei der Position „Ministergehalt" 
fortgesetzt.

Abg. Szmula (Centr.) bittet die Regierung mit 
ihren Versammlungsauflösungen in Oberschlesien auf- 
zuhören, das Volk werde dadurch aufgeregt. Nach 
einer aufgelösten Versammlung in Kattowitz erhielt der 
„Katholik", das oppositionelle Blatt, sofort tausend 
neue Abonnenten.

Abg. Rickert (fr. Bg.): Mit dem Schlagwort 
„national" wird heute viel Mißbrauch getrieben; es 
scheine, als wolle man die deutsche Sprache zur Ver­
bindung für die Abhaltung von Versammlungen 
machen. Das wäre ein kulturfeindlicher Standpunkt, 
den Rußland nicht einmal eingenommen hat. Der 
Redner geht dann auf den Prozeß Leckert — von 
Lützow ein und fragt, wie es mit der Reform der 
poetischen Polizei steht?

Minister v. d. Recke: Die Reform der politi 
scheu Polizei ist begonnen, die selbstständigen Kommandos 
sind iuhibtrt, und es ist für einen besseren Zusammen­
hang noch oben und unten zwischen den einzelnen 
Ressorts gesorgt. Sind die neuen Einrichtungen durch-
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®ie in der S tzung nicht zu Ende geführte Be- 
ra hmig des Antrags Auer u. Gen. (auf gesetzliche 
Festsetzung der regelmäßigen tätlichen Arbeitszeit auf 
acht Stunden) wird fortgesetzt.

Abg. Dr. Hitze u. Gen. (Centr.) beantragen unter 
Ablehnung dieses Antrages die Festlegung ein r 
wöchentlichen Arbeitszeit von 63 Stunden. Für den 
Fall Der Ablehnung dieses Antrages empfehlen die­
selben Mitglieder die Annahme einer Resolution: 
1) eine Untersuchung darüber anzustellen, in welchen 
gewerblichen Betrieben durch übermäßige Dauer der 
täglichen Arbeitszeit die Gesundheit der Arbeiter ge­
fährdet wird; 2) auf Grund dieser Erhebungen überall 
dort, wo eine solche Gesundheits-Gefährdung vorliegt, 
in Ausführung des § 120c Absatz 3 der Gewerbe­
ordnung durch entsprechende Verordnungen die Arbeits­
zeit zu regeln.

Abg. v. Puttkamer-Plauth (cons.) kann in 
dem Antrag Auer nur ein neues Agitattonsmittel der 
Sozialdemokratte erblicken. Der Achtstundentag sei 
allgemein nicht durchzujühren, denn es sei ganz aus­
geschlossen, daß die Arbeiter überall in acht Stunden 
dasselbe leisten würden wie in zehn oder elf. Set 
das eben nicht der Fall, so müsse entweder der Lohn 
herabgcjrtzt oder der Betrieb eingestellt werden, weil 
er nicht mehr coneurrenzfähig bleiben könne. Die 
Reservearmee der Arbeitslosen existire nicht, oder doch 
nicht in dem Maße, wie es dargestellt werde. In den 
großen Stätten pulsire das Leben auch im Winter so 
stark, daß jeder Arbeit finde, der sie ernstlich sucht. 
Wurde der Antrag jetzt angenommen, so würden die 
Sozialdemokraten bald mit einem Anträge auf Herab- 
fitzung der Arbeitszeit auf 7 Stunden kommen. Da 
die meisten Arbeiter nichts besäßen, als ihre Arbeits- 
kraft,, so bedeute der Anirag nichts anderes als eine 
Vermögenseonfiscat.on. Die Mehrzahl der deutschen 
Arbeiter würde sich daher nicht aus den Boden des 
Antrags stellen. Im Grunde seien doch Alle Arbiter, 
sie arbeiteten zum Theil mit dem Kopf, zum Theil 
mit dem Hammer. Wenn seine Freunde die Anträge 
oblehnen, so seien sie daher ebenso arbeitersreundltch 
wie die Antragsteller. Die beständigen Agitationen 
müßten aber zurückgewiesen werden, denn sie könnten 
vur zur Revolution sühren. Leider habe sich der 
Bundesrath durch soziaidemokratische Agitationen be­
reits zu sehr drängen lassen. Das sehe man an der 
Bäckereiverordnung, die nur zur Folge haben könne, 
daß die kleinen Bäckermeister ruintrt werden. Auch 

x ^u,e.,r ro“rt)e vielleicht den Großbetrieben 
h? 5 Id"nen' denn 90 pCt. derselben hätten 

würde? mit ^''"undentag. Aber die Kleinbetriebe 
können achtstündiger Arbeitszeit nicht auskommen

V £ " (milfconf ) könnt einer großen 
A T f"! gern eine kürzere Arbeitszeit, der
nt*t rn.r h * ober viel zu umfassend und deshalb 
ta?el. Rickrwe??^^^' ,On£ertn ntd’t einmal dtsku- 
quete zu verunstalten, 'i?"d^ erdie^Arbüts^tTe 

einbegriffen sehen möchte. Der Antrag Hk> 
auf Etnsuhrung der 63stündigen Wochen-Mar m?l- 

«h,ÜC bi‘ 8,o6e MchrMI der Bna.be 
?"nö* Redner ersuch, da» Huu» um Aunuhme 
»a eunlual »efolntlon Hitze u. Gen. auf Beta«, 
staltung einer Enquete, 
x Dr-Zrbr. v- Hertling (Centr.) hat gegen 
b/n Auer sehr schwerwiegende Bedenken, so 
s hr er auch im Prinzip eine Verkürzung der Arbeits­
zeit iur wunschenswerih halte. Für alle Industrie- V^undentag den Arbeiten teine^ 

sibtuna fsi?bringen. An seine Ein« 
zu denken D! ^x^rMchaft wäre überhaupt nicht 
somit zu Arbeit-^^"dwirthschaftlichen Arbeiter würden 
und iLlaedp ? zweiter Klasse herabgedrückt werden 
strömen «m5 Ä”* °ls bisher, in die Städte 

genießen. Er hnh n ber kürzeren Arbeitszeit zu 
rechtfertigt Zwang nur insoweit für ge-
Arbeitszeit' die eu Dauer der täglichenwerde Als aefäk/?^^ der Arbeiter gefährdet 

überschreitende Arbeitszeit ansib^n" m \ ®lunbcn arofcen Mebrzab! ber »!!♦ Q"Wn« Da diese in der 

®«nje jetzt festzulegen. Die ^10 pD^de7 Betriebe 
mit längerer Arbeitszeit mußten das in £ 
u"d sich darnach richten. Äe man hiP

Maxirnal-Wochenarbettszet sitzt doch 

seien allerdinas Ä'Resolution. Seine Freunde 
schon bisher mit ?et J^einunfl> daß der Bundesrath 
arbeitstages für ** Festsetzung des sanitären Normal-

Aba b ex., V Vorgehen können, 
seiner freunde bnß°r r-^eid)§t).) bedauert Namens 
IPH nlAf » 2 6 fe sur die Maximalwochenarbeits- 
zeit nicht stimmen könnten. Derselbe entserne sich 

och etwas zu weit von dem Grundsatz der tndividu- 
etL Freiheit. Für den Eventual - Antrag Hitze 

?■ Gen. würden dagegen seine Freuiide stimmen 
wnnen. Als Antwort auf den Antrag solle die 
Regierung die Bäckereiverordnung solange suspendiren, 
bis die vorn Centrum angelegte Eequete abgeschlossen 
ist. Die Bäckereiverordnung ruintrt den kleinen

geführt, so erwarte ich von dem Polizei-Präsidenten 
weitere Vorschläge, um die Umgestaltung zu vervoll 
ständigen. Jedensolls wird in Zukunft eine strenge 
Controlle der Beamten, namentlich der Executivbeamten, 
einge ührt werden.

Abg. v. P l ö tz (Ions.) wünscht Auskunft, warum 
fünf kleinern Müllern die Mehllieferung für die 
Strafanstalt in Lichtenburg gekündigt ist.

Regierungskommissar Geh. Rath Krvhne be­
gründet diese Maßregel mit finanziellen und praktischen 
Rücksichten. DaS Mehl werde von den staatlichen 
Bromderger Mühlen billiger und besser geliefert.

Abg. Rickert (fr. Vg.): Ueber die Darlegungen 
des Ministers betreffs der politischen Polizei ist ein 
Urtheil sofort nicht möglich.

Abg. v. Zedlitz (fit:): Ein Mann, b* r den 
Geschästsumfang des Polizeipräsidenten zu bewältigen 
hat, kann die volle Verantwortung für die politische 
Polizei nicht tragen; man wird dafür eine neue be­
sondere Stelle schaffen müfien. Für die Selbstver­
waltung ist Verminderung des Schreibwerks und Ver­
meidung bureaukratischer Einseitigkeit nöthig; dem 
Prinzip der Decentralisation. das sich in der neuen 
Verwaltung Geltung verschafft, wird noch immer zu 
wenig Rechnung getragen. Redner empfiehlt eine 
Verwaltungsreform, wodurch die Stellung der Land­
räthe und der Stadtverwaltungen erweitert und be­
festigt wird, zu dem Gemeinsein der Bürger dürfe 
man dabei weitgehendes Vertrauen haben.

Abg. Frhr. v. C y n a t t e n iCtr ) führt Klage über 
die Verunreinigung des Wurmbaches durch Fabrik­
besitzer. Von den Landwirthen verlangt man genaue 
Reinhaltung des Wasserlauis, während die Industrie- 
Anlagen das Wasser verpesten. Es ist durchaus 
r öth g. eine Umgestaltung des Wasserrechtes herbei- 
zuiühren.

Reg.-Comm. Gch.-Raih Kruse erwidert, daß 
dir Regierung Maßnahmen vorbereitet.

Abg. Stöcker (cons.): Während Herr Rickert an 
der Spitze der Judenschutzkruppe für angebliche Ge- 
wallthaten gegen die Juden ganz Europa In Aufreg­
ung versetzen sann, verbietet man Dem Professor 
Tumajon hier für die grausam beifolgten Armenier 
einzutreten. Die Greuelthatcn gegen die Armenier 
sind nicht zu bestreiten. Was hat die Regierung sür 
Gründe gehabt zum Einschreiten?

Minister v. d. Recke: Das Einschreiten war 
nö.hig aus Gründen der auswärtigen Politik. Gegen 
Ausdrücke des Wohlwollens und der Sympathie sür 
die Armenier ist nichts eingewendet worden.

Abg. Heydebrandt (kons.) wünscht, d,ß den 
Agenten der Geheimpolizei kürftig strenger auf die 
Finger gesehen wird.

Abg. Dr. Frtedberg (nl.): Eine Einschränkung 
der Ausgaben der politisch-n Polizei sei dringend er­
wünscht; die Beamten derselben müssen b«sser besoldet 
werden. Gegen die Reformvorschläge Zedl tzs und 
Hiydebrandts hat R dner erhebliche Bedenken.

Minister v. d. Recke: Für die Anregung einer 
Gehaltserhöhung für die Beamten der politischen 
Polizei sei er dankbar.

Abg. Schmidi-Nakel (frk.) bezeichnet die nen- 
lichen Angaben des Abg. Jaeckel als freche Behaupt­
ungen und wird dafür vorn Präsidenten zur Ordnung 
gerufen. Diesen Ordnungsruf, so fährt Redner fort, 
habe er vorausgefehen, aber wie soll ich mich anders 
über einen Mann wie Jaeckel äußern. Wenn die 
Polen von hier aus einige besänftigende Worte sprächen, 
so würde die aufhetzende Sprache in den polnisch, u 
Blättern aushören.

Abg. H a n s e n - Apenrade (Däne) wünscht die 
Übertragung der Ortsverwaltungen im Kreise Apen­
rade an seßhafte Einwohner als Ehrenämter und be­
schwert sich über Zwangsgerman sirung in diesem 
Kreise.

Reg. Comm. Geh.-Raih. Philippsborn legt 
gegen die Behaupiung des Vorredners, daß die Re­
gierung willkürlich und ungerecht verfahre, Verwahr­
ung ein.

Abg. Bach m an n (nl.) erklärt ebenfalls die Be­
schwerden Hansens für unbegründet, dessen Freunde 
strebten danach, das nördliche Schleswig von Preußen 
und Deutschland loszureißen.

Abg. Gothein (ir. Vg) bedauert die polnische 
Agitation, aber Bedrückungen der Polen rechtfertigt 
das nicht. M't Nadelstichen erregt man nur Ver­
bitterung.

Nächste Sitzung: Freitag. (Weiterberathung.)
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zweite Sohn des Königs, ist an der Spitze einer 
F.oiilla von 6 Torpedobooten nach Kreta aufgebrochen. 
Im Augenblicke seiner Abfahrt brächte ihm eine un* 
gch.ure Menschenmenge unter Tücherschwenken und 
Hochrufen aus Kreta eine begeisterte Huldigung dar. 
Prinz Georg hatte mit dem Könige, dem Kronprinzen 
und dem Prinzen NikoiauS tu einem Wagen Platz 
genommen. Die Königin erschien weinend an einem 
Fenster des ersten Stockwerkes des Schlosse-. Der 
König stand ausrecht im Wagen, der sich mit Mühe 
einen Weg durch die Straßen bahnen mußte, und den 
die Menge bis zum Bahnhof begleitete. Auch au 
der Rückfahrt in das Schloß begleiteten den König 
die Kundgebungen deS Volkes. Dieselben begeisterten 
Scenen wiederholten sich im Piräus. Im Augenblick 
der Einschiffung deS Prinzen Georg im Piräus gab 
die Menge Hunderte von Schüffen ab. Um Mitter­
nacht brächte die Bevölkerung dem Könige in Athen 
unter den Fenstern des Schlöffe- begeisterte Huldigungen 
dar. Eine Schaar von Studenten durchzog die 
Straßen unter Absingen patriotischer Lieder. — Der 
Prinz hat sich von der königlichen Familie in sehr 
bewegter Weise verabschiedet. Die Königin hatte 
Nachmittag auf einer Fahrt durch den Piräu- an die 
flüchtigen Kretenser Unterstützungen vertheilt. — In der 
Kammer erwiderte der Ministerpräsident DelyanniS, 
er könne nicht mittheilen, mit welchen Ordres die 
Flottille versehen sei und erklärte Griechenland und 
in jedem Falle die Regierung, habe ihre Entscheidung 
bereits getroffen. Die Erklärung des Ministerpräsi­
denten wurde mit lebhafter Erregung ausgenommen. 
Man verheimlicht nicht mehr, daß die Flottille Be­
fehl hat, mit allen Mitteln eine Landung türkischer 
Truppen in Kreta zu verhindern.

Athen, 11. Februar. Eine weitere Flottille von 
4 Torpedobooten liegt zum Abgänge bereit. Die Ab­
reise des Prinzen Georg hat auch in der Provinz be­
geisterte Kundgebungen veranlaßt. Ueberall werden 
Versammlungen abgehalten und Adressen beschlossen. 
— Die Verstärkung der Grenzbesatzung wird eifrig 
betrieben. — Die Deputirtenkammer hat 600,000 
Drachmen zu Gunsten drr kretischen Flüchtlinge be­
willigt.

Frankreich.
PariS, 11. Februar. Die nicht verantwortliche 

Presse fetzt ihre gereizten Erörterungen der Beziehun­
gen Frankreichs zu den Mächten fort. Clsmenceau 
sagt in der „Justier": .Der Zar giebt nichts für 
nichts. Wir haben mit unseren Milliarden und unse­
rer Begünstigung der Ausbreitung seiner Herrschaft 
in Ostasien und Kleinasien höfliche Grüße bezahlt, 
denen die Hochrufe der Pariser sofort geantwortet 
hatten. Was haben wir sonst noch bekommen? Nicht-. 
Was haben wir zu hoffen? Darauf antworte, wer 
den Muth dazu hat.- De Laneffau schließt eine Be­
trachtung im .Rappel" folgendermaßen: .Das beste 
wäre, in einer aufrichtigen Annäherung an England 
eine Lösung zu suchen, die zu liefern jedes andere 
Verfahren sich unfähig erweist. Es giebt viele Jnter- 
effen, die die beiden Länder trennen und einigen, eS 
wäre klug, alle zusammenzufaffen und an sie mit dem 
ehrlichen Wunsche heranzutreten, alle Streitanläffe 
zwischen zwei Völkern zu beseitigen, die einander 
nöthig haben. •

Türkei.
Constan tinopel, 11. Februar. Hier aus 

Kanea eingetroffene Meldungen besagen, daß in Kanea 
nur Mohamedaner zurückgeblieben sind. Alle Christen 
befinden sich auf den Kriegssch ffen, von welchen sie 
nach Milo expedirt werden. Die christlichen Auf­
ständischen in der Nähe von Kanea erwarten Zuzüge 
au- dem Innern deS Landes, besonders Sphakioten, 
und Munition-sendungen, woraus sie gegen die Stadt 
vorrücken wollen. Die Stimmung im Lager ist seit 
der Proklamirung der Union einer Verständigung 
wen'g günstig. In Kandia und Retimo wird von 
den Mohamedanern geplündert Fremde Kriegsschiffe, 
darunter auch griechische, sind dahin abgegangen. An 
mehreren Orten plündern die Mohamedaner militärische 
Waffen depotS. ________

Von Nah und Fern.
* Glasgow 11. Februar. Einer hier einge­

gangenen Meldung zufolge ist der Dampfer 
„Cyanus", von Bilbao nach Glasgow unterwegs, 
in der Nähe von Ourffant gänzlich verloren ge> 
gongen. Von der Mannschaft, die auS 21 Köpfen 
bestand, wurde nur ein Mann gerettet.

* New Uork, 11. Februar. Graf Armand de 
Castan, ein bekannter Opernsänger, der unter 
dem Namen Castelmary austrat, ist im Metropolitan 
Opera House in der vergangenen Nacht auf der 
B ü h n e g e st o r b e n, als er die Rolle des Tristan 
in der Oper „Martha" sang.

* Elberfeld, 11. Februar. Der Häusermakler 
Aron Aaron in Barmen wurde unter dem Verdachte, 
Mitte Januar die siebzigjährige Wittwe 
Schlechter in einen Steinbruch bei B<yenburg 
gestürzt zu haben, wo sie ihren Tod fand, gestern 
verhaftet.

* Ein ergötzliches Schreiben, das Berliner 
Blätter in getreuer Wiedergabe des Ortginais bet» 
öffentliche», ist einem Lehrer der Zehlendorter Gemeinde­
schule vou einem entrüsteten Vuter zugestellt worden: 
„Auf ihr Schreiben in Buche das Luise »ich kan 
versetz werde mus Ich ihnen benachrichtigen das 
Meine Tochter ntch länger in der Klase Sitzen bleibt 
wenn Sie nich versetzt Wirt neme Ich Sie aus der 
Schule raus wen Sie nich in 2 Jahre ein Kindt so 
weit bringen tönen das Sie kan versetzt werde das 
Tut mier ser leit den Braucht Sie über Haupt garntch 
zur Schule Gehen wen Sie noch zen Jare in der 
Klase sitzt den is Sie noch so dum wie heut. Sink 
den die Andere Kindter Ale one Fehler in deckt (soll 
heißen Dictat) das Glaube Ich nich den e- werden 
noch vtl Dumer da Stnt die noch ober meiner Tochter 
SIzen die vorichte Jar unter meiner Tochter gesessen 
haben die jetz bevor Zucht werden."

* Ei« reicher Fischzug. Aus Koserow (Insel 
Usedom) wird der .Fischereiztg." geschrieben: Einen 
großen Fischzug, der an den Petri erinnert, machten 
Loffouer Fischer vor Kurzem mit ihrem Ei-garne am 
Eingänge der Krumminer Wirk. Der Zug ergab für 
9000 Mk. große Fische, meist Zander und Bleie. 
Wie die Chronik berichtet, geschah im Jahre 1869. 
ebenfalls in der Krumminer Wirk, ein ebenso reicher 
Fischzug, der für 3000 Thaler Bleie enthielt. Das 
Andenken an dieses seltene Ereigniß wurde damals 
auf einem auf der Halbinsel Guitz am Waffer liegen­
den Steine durch eine Jnschritt verewigt. Es wäre 
für die Nachwelt jedenfalls interessant, wenn die 
Fischer auch das diesjährige Fangergebniß an diesem 
„tiefen Steen" vermerken ließen.

* Bon der Pest Nach einer Meldung deS 
»Reuter'schen Bureaus" aus Kalkutta hat sich trotz 
gegenteiliger Gerüchte daselbst kein Fall von Erkrank­
ung an der Pest ereignet. Das Gerücht vom Auf­

treten der Pest in Kandahar wird gleichfalls als voll­
kommen unbegründet bezeichnet. Bis jetzt sei in ganz 
Afghanistan kein Fall von Pest vorgekommen. Die 
Grenzen Indiens würden auf das Strengste überwacht.

* Ungeheure Schueestürme wüthen in der 
Nähe von Warschau. Die Züge waren drei Tage 
total verschneit, sogar die Schlitten konnten nicht be­
nutzt werden. Die Reisenden suchten zu Fuß die 
nächten Stationen zu erreichen.

* Hamburg, 11. Febr. Dem „Generalanzeiger" 
zufolge soll im Laufe dieses Monats bet Cuxhaven in 
der Nähe der Rhede eine Desinfektionsanstalt 
erbaut und von 12 Unter- und einem Oberbeamten 
der Hamburger Desinfektionskolonne besetzt werden. 
Von dort aus sollen dann vom nächsten Monat ab 
nicht nur die Mannschaftsräume sämmtlicher von 
Vorderindien kommender Schiffe desinficirt werden, 
sondern die Besatzungen dieser Schiffe sollen dort erst 
einer Desinfection unterzogen werden. Durch diese 
Vorsichtsmaßregeln glaubt die zuständige Behörde, 
einer Einschleppung der Pest und Cholera mit Sicher­
heit vorbeugen zu können.

* Kabelsbruch. Da- Kabel Emden-Vigo hat 
unsern der englischen Küste bei Dungeneß in niedrigem 
Waffer eine Beschädigung erlitten, wahrscheinlich durch 
Treibeis. Die Wiederherstellung ist bereits im Gange.

* Der Roman der Frau v. Smirnoff geb.
La Röche, der' vor einigen Monaten allgemeines 
Aufsehen erregte, beschäftigte dieser Tage das Gericht 
in Frauenseld (Schweiz). Julie La Röche, jetzige 
Frau v. Smirnoff, die eben jetzt ihr zwanzigstes Le­
bensjahr antritt, hat vor zehn Jahren ihre Mutter 
verloren. Vor etwa zwei Jahren war sie auS ihrem 
väterlichen Hause entflohnen, angeblich weil der Vater 
sie mißhandelte und ein wenig sittliches Leben zu 
Hause geführt habe. Die junge Dame wandle sich 
nach Berlin und lernte dort einen russischen Adligen, 
einen Herrn von Smirnoff, kennen, verlobte sich mit 
ihm, und Beide fuhren nach Basel, um die Einwilligung 
deS Vater- La Röche zur Ehe zu holen. Allein der 
Vater setzte den Bräutigam vor die Thür und sperrte 
die Tochter zu Hause ein. Nach einiger Zeit gelang 
ihr jedoch die Flucht aus dem Vaterhause; sie wandle 
sich nach Paris, verständigte sich von dort auS mit 
ihrem in Berlin weilenden Verlobten und beide fanden 
sich in Saarburg (Lothringen) bei einem befreundeten 
Dr. Taunay zusammen. Von hier aus reisten die 
Brautleute im Februar 1896 nach England, ließen sich 
dort trauen — die Trauung wurde rechtsgiltig voll, 
zogen — und kehrten wieder nach Saarburg zurück. 
AIS der Vater hiervon erfuhr ließ er seine Tochter 
und deren Ehemann, sowie den Dr. T. polizeilich in 
Saarburg ausheben und die Tochter, die damals an 
Lungenblutungen litt, mit Hilfe der Gendarmerie als 
geisteskrank in eine Anstalt nach Kreuzungen bringen. 
Die Berheirathung der Tochter ignorirte der Vater 
dabei gänzlich. Die unglückliche junge Frau blieb 
sech- Tage lang in der Heilanstalt, di- eS ihr gelang, 
in der Nacht zu entfliehen und sich mit ihrem Manne 
wieder zu vereinigen. Ueber ihren unfreiwilligen 
Aufenthalt in der von Dr. BinSwanger geleiteten 
Anstalt machte nun Frau v. Smirnoff-La Röche in 
einer Einsendung an ein Stroßburger Blatt Aeußer­
ungen, welche schwere Beschuldigungen gegen den 
Leiter der Anstalt enthielten. Der Artikel machte die 
Runde durch einen Theil der deutschen und schweizer­
ischen Preffe und kam auch, allerdings in gekürzter 
und abgeschwächter Form, in daS zu Weinielden er- 
cheinende „Thurgauer Tagblatt". Gegen diese Zeitung 

erhob Dr. Bl^swanger eine EhrverletzungSklage, und 
daS Bezirksgericht Weinfelden verurtheilte den ver­
antwortlichen Redakteur zu 100 Franken Geldbuße, 
ein Urtheil, bei dem sich aber beide Parteien nicht 
beruhigten, weshalb sich daS thurgauische Obergericht 
als Appellationsinstanz dieser Tage zum zweiten Male 
mit dem Prozeffe zu befaffen hatte. Das Obergericht 
verurtheilte den angeklogten Redakteur wegen Ehr- 
Verletzung des Dr. BinSwanger zu 100 Franken Buße, 
300 Franken Schadenersatz wegen Kreditschädigung, 
200 Franken Prozeßentschädigung an den Kläger, zur 
Hälfte der GerichtSkosten und zur Veröffentlichung des 
Urtheil- im „Tdurgauer Tagblatt". Der Verurtheilte 
wird wahrscheinlich den Rekurs an das Bundesgericht 
ergreifen.

* Eigenthümliche Enthüllungen sind in dem 
Prozeß gegen den langjährigen Kaisirer Erbardt der 
Firma Grunwald u. Co. in Bceslau zu Tage ge­
treten. Erhardt, der wegen Diebstahls und Unter­
schlagung zu mehrjähriger Gefängnißstrafe verurtheilt 
wurde, gab in der Verhandlung an, sein inzwischen 
gestorbener Chef Grunwald habe ihm vollständiges 
Vertrauen entgegengebrccht, seine Kasse sei 15 Jahre 
nicht revidirt worden. Er habe auch die umfangreiche 
Böttcherei zu leiten gehabt, und Vorgänge in der 
Böttcherei seien es gewesen, die ihn zur Auszahlung 
bedeutender Schweigegelder veranlaßt haben. Die 
mit besonders dicken Faßdauben konstruierten Fässer 
wurden, so erfährt die „Dtsche TageSztg.", dem Aichamt 
übergeben, vorschriftsmäwg gea'cht, aber nicht sofort 
dem Verkehr übergeben, durch Nacharbeiten der Dauben 
wurde vielmehr der innere Hohlraum vergrößert und 
nach dieser Vornahme mit dem Aichungsstempel, 
welcher aus beispielsweise 500 Liter lautete, dem Ver­
kehr übergeben. Das Faß faßte aber nicht 500 Liter, 
sondern 520—540 Liter, so daß der liefernde Land­
wirth, welcher naturgemäß mit dem Aichungsmaß 
rechnete, stets den Unterschied zwischen Aichungsmaß 
und wirklichem Jnhaltsmaß mehr liefern mußte und 
jahrelang mehr geliefert hat. Interessante Folgen 
dürste es haben, wenn nun diejenigen Lieferanten, 
welche Spiritus an die Firma Grunwald u. Co. ge­
liefert haben, auf Grund dieser erst durch den Prozeß 
einigen Eingeweihten bekannt gewordenen Vorgänge 
auf Entschädigung klagen würden für ohne Wissen und 
Wollen mehr als bedungen gelieferten Spiritus. Eine 
Verjährung der Ansprüche wäre in d'esem Falle wohl 
ausgeschlossen.

♦ Ueber den Lawinensturz an der Bernina 
(Kanton Graubünden), über den wir bereits berichteten, 
werden noch folgende Einzelheiten mitgetheilt: Die 
Straße zwischen den Galerien unterhalb des Hospizes 
auf der Südseite des Berges war stark verweht, und 
Männer mußten mit Schneeschaufeln einen Weg 
bahnen. Voran gingen zwei Wegebahner, dann folgte 
die eidgenössische Staatspost mit drei Schlitten, be­
stehend aus zwei mit Personen besetzten Schlitten und 
einem Gepäckschlitten, dann kam ein Italiener mit 
einem Schlitten. Daran schloffen sich die Knechte des 
Herrn Gredig in Pontresina mit je zwei Fuhrschlitten 
an. Die vorausgehenden Männer hatten den Weg ge­
bahnt und traten eben in eine Schneegalerie, als von 
der steilen Berghalde eine Schneelawine herabstürzte, 
die den Postillon, den Postcondukteur, den Italiener, 
einen der beiden Knechte und die sieben ersten Pferde 
ammt den Schlitten mit fürchterlicher Gewalt in den 

Abgrund riß. Gleich Zündhölzchen ward olles fort­
gefegt. Einer der mitgerissenen Reisenden hatte mit 
raschem Griffe einen Schlitten erfaßt, an dem er sich

sesthielt, obwohl der Schlitten mehrmals übcrschlug 
und schließlich sammt Pferd in den Abgrund schoß. 
Nachstürmende Schneemassen begruben die Reisenden 
nebst dem Pferd. Erst als die Lawine zur Ruhe ge­
kommen war. gelang cs dem Reisenden seinen Kopf und 
dann den Röt per frei zu machen. Ihn versetzte die 
Ueberzeugung, daß seine Gefährten in der Lawine stecken 
mußten, in lähmenden Schrecken. Aber bald raffte er 
sich zur Thätigkeit auf. Er befreite zuerst den Kops 
seines Pferdes vom Schnee, und als in der Nähe sich 
etwas Lebendiges regte, half er dem Manne aus dem 
Schneegrab; cs war der Italiener. Den Fuhrknecht 
des Herrn Gredig hatte nur ein Ausläufer der Lawine 
erfaßt, er war mit seinen Pferden nicht stecken geblie­
ben. Jetzt suchte man die übrigen in der Lawine 
steckenden Thiere. Das Packpserd war beim Au finden 
am Verenden, die übrigen Menschen und Thiere 
kamen glücklich aus Tageslicht. Nur vom Postillon 
fehlte noch jede Spur, er war an der schlimmsten 
Stelle der Bergstraße hinuntergestürzt. Die Länge 
der Absturzstrecke dürste etwa 120 Meter betragen. 
Man konnte ihn nicht länger suchen, da die Nacht 
kam. Am folgenden Tag erschien von Pontresina 
Hilfsmannschaft. Mit langen Eisenstangen wurde die 
Lawine untersucht und im Laufe des Nachmittags 
fand man den Postillon; er lag todt unter dem 
Schlitten. Der Verunglückte, Laurenz Wolf von 
Graun (Tirol), war ein zuverlässiger, pflichttreuer 
Mann, die Stütze eines 80jährigen Vaters. Wolf ge­
dachte die letzte Fahrt über den Verninapaß zu machen, 
denn er wollte den Postdienst aufgeben und einen eige­
nen Hausstand gründen. Es war seine letzte Fahrt in 
anderem Sinne, als er gemeint hatte. Braut und 
Vater harrten umsonst seiner Wiederkehr.

* Aus der Hamburger Radlerwelt schreibt 
man der „M. Ztg.": Ein Reklame fahr er erregte 
in den letzten Tagen hterselbst ob seines koloffalen 
Körperbaues berechtigtes Aussehen. Er erklärte dem 
Korrespondenten der „Radwelt", daß er 24 Jahre 
alt und von einer amerikanischen Räderfabrik engagiert 
sei, um die Haltbarkeit der Räder dieser Fabrik aller 
Welt vor Augen zu führen. Sein Gewicht beträgt 
laut Artest 461 Pfund, während die benutzte Maschine 
nur fünfundzwanzig Pfund wiegt. Die wiegenden 
Bewegungen dieses Riesen beim Gehen, so setzt die 
genannte Sportzeitung ihrer Notiz hinzu, glichen den 
eines Elefanten. — Eine Ueberraschung wurde dem 
Schauspieler Max, Mitglied des hiesigen Thaliathe­
aters, gelegentlich seines Bencfizabends bereitet, indem 
ihm außer vielen Blumenspenden von einem anonymen 
Verehrer ein Rad geschenkt wurde, das, mit 
Blumen geschmückt, dem Benefizianten von seinem 
Kollegen Bozenhardt, einem passionierten Radfahrer, 
auf offener Bühne vorgesabren wurde.

* 300 Kilogramm Schwalben Aus Mailand 
schreibt man: Drei „Jäger" haben im Paffe von 
Montegrade, einem hauptsächlichen Strichpunkt für 
Zugvögel, in einem Tage nicht weniger als 300 Kilo­
gramm Schwalben durch Netze eingefangen. Sie 
schlugen die Tiere lobt und brachten sie nach Genua 
auf den Markt, wo sie als bevorzugte Delikateffe hohe 
Preise erzielten. Man sieht, der Vogelmassenmord 
wird in Italien lustig weiter betrieben, da die Regie­
rung nichts dagegen thut, sondern vielmehr gegen die 
lächerliche Jahressteuer von 50 Fr. Jedermann einen 
für das ganze Reich geltenden Jagdschein ausgestellt, 
der sogar das Betreten jeder Privatbesitzung gestattet. 
Bei der jüngsten Hochzeit des Kronprinzen von Italien 
waren allein übet 2000 Watdsängec, aus Schwarzbrot 
geröstet, von den Gästen verspeist worden. Neben 
Schwalben gelten Rotkehlchen und Nachtigallen als 
beliebteste Delikatesse. — Welche Rohheit gehört dazu, 
Nachtigallen zu verspeisen!

* Emden, 9. Februar. Ueber eine nächtliche 
Himmelserscheinung wird aus zahlreichen 
ostfriesischen Küstenorten berichtet. Gegen 11 Uhr 
Abends zeigte sich bei ziemlich bewölkiem Himmel ein 
von Westen nach Osten sich erstreckendes, weißes, halb­
kreisförmiges Licht, das bald zu- bald abnahm und 
den Himmel wie die weiten Schnei flächen in selten 
großartiger Weise beleuchtete. Die Leuchtkugel als 
solche wurde die Erscheinung in Emden und in Norden 
beobachtet, zog sich schließlich als langer Lichtstreifen 
von intensiver Stärke nach Osten und verschwand 
dann plötzlich, etwa wenige Sekunden nach 11 Uhr 
29 Minuten. Die Nacht war während der Erscheinung 
tagehell erleuchtet. Während man an verschiedenen 
Orten einen das Aushören des Lichtes begleitenden 
Knall wahrnahm, beobachtete man an anderen Stellen 
ein Zerplatzen der Feuerkugel, was einen wunderbaren, 
dem Abbrennen eines Feuerwerks ähnlichen Lichteffekt 
erzeugte.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 10. Februar 1897.

Mnthmastliche Witterung für Sonnabend, den 
13 Februar: Veränderlich kalt, windig.

Alterthnmsverein. In der gestrigen Sitzung 
des Alterthumövereins machte der Vorsitzende, Herr 
Professor Dorr, zunächst einige Mittheilungen über 
den Besuch des Provtnzialmuseums. Herr Professor 
Conwentz hat dem Verein einige Geschenke überwiesen, 
eine Photographie von der Moorbrücke bet Baumgart, 
eine Probe der Verniethung des bet Baumgart auf­
gefundenen Wikkingersch ffs rc. Herr Proieffor Dorr 
berichtet darauf kurz über die Resultate der Nach- 
sorfchungen des Ehrenmitgliedes des Vereins Herrn 
Direktor Dr. Anger - Graudenz im kreise Schwetz. 
(Broncegeiäß, Glockengräber rc.) An einigen Photo- 
graphieen von diesen interessanten Funden, welche dem 
Vereine geschenkt sind, werden die Ausführungen er­
läutert. — Daraus geht Herr Professor Dorr über zu 
dem Vortrage: „Ueber das neuentdeckre vorgeschichtliche 
Gräterfeld bei Hansdors und seine Bedeutung für die 
Vorgeschichte des Elbinger Kreises." DaS Grubenfeld, 
bestehend aus Urnen- und Skelettgräbern (die Skelette 
lagen mit dem Kopse nach Nordosten und mit den 
Füßen nach Südwesten) befand sich 2—3 Fuß unter 
der Erdoberfläche. Die Funde in diesem Gräberfelde 
sind zum größten Theile dem Provinzialmuseum über­
wiesen worden, während ein kleiner Theil dem Atter- 
thumsverein geschenkt worden ist. Unter den zu Tage 
geförderten Sachen btfinbcn sich einige höchst merk­
würdige Gegenstände, welche der Verein noch nicht 
besitzt, so Glasperlen in verschiedener Form und Größe 
mit Verzierungen. Zu bewundern ist, wie man z. B. 
auf einer 6X4 mm. großen Fläche in sorgfältiger 
Ausführung das Bild eines storchartigen Vogels her­
gestellt hat. Weiter sind als Seltenh it zu betrachten 
ein goldenes öerlcque und ein römisches Glas. Weiter 
hat man gesunden: drei Stück der ältesten Form der 
Haken-Fibeln aus dem 1. Jahrhundert n. Chr. (hier 
von besitzt das hiesige Museum bereits 68 Stück von- 
dem Neustädterfelde herstammend), eine Haken-F bei 
etwas jüngeren Ursprunges, Fibeln mit oberer Sehne 
und Sehnenhülie (hiervon besitzt das hiesige Museum 
vom Neustädterselde herrührend bereits 137 Stück), 

Armbrust-Fibeln mit umgeschfL^mm Fuße (h'ervolt 
besitzt das hiesige Museum 113 Siück) d; e r ht' 
sörmige Armspange, breite bronzene Armeu..o>.r. Diese 
letztere Form wurde bisher auch auf dem hiesigen 
Neustädterfelde in großer Anzahl beisammen auf­
gefunden. weshalb Dr. Tischler s. Zt. auch beabsichtigte, 
diese Form das Elbinger Armband zu nennen. Die 
Funde, mit Ausnahme der erstgenannten Siücke, sind 
außer bei Hansdorf noch gemacht worden auf dem 
Neustädterfelde bet Elbing. bei Spittelhof, G-unau, 
Meislatein, Wöcklitz. Wolisdorf, Lenz n, Stetiort. 
Die Fundstellen ziehen sich vom Nordrande des 
Drausensecs über d!e Höhe nach dem Haffe zu hin und 
bezeichnen höchstwahrscheinlich eine alte Handelsstraße, 
die sich von Marienburg her um den Drausnfee 
nach dem Hoff gezogen hat und vielleicht dem Bern- 
steinhandel gedient haben mag. Man darf nicht 
glauben, daß das Grubenfeld bei Hansdorf irgend­
welchen Schluß zuließe auf daS Vorhandensein der 
Stadt Truso. Erstlich hat der Drausensee früher viel 
weiter gereicht. Eine solche Annahme ist auch deshalb 
nicht möglich, weil die dort gemachten Funde 6 bis 
7 Jahrhunderte früher zurückreichen, als der Stadt 
Truso Überhaupt zum ersten Male Erwähnung gethan 
wird. Bei Lenzen wurden vor einiger Zeit eigen­
artige Armbrustsprossen-Fibeln gefunden, die einzige 
Fundstelle für Westpreußen. Diese sind ein Ueber* 
gang zu der Trusonischen Zeit. Die Thatsache, daß 
man diesen Fibelort bei Hansdorf nicht aufgesunden 
hat, läßt es unwahrscheinlich erscheinen, daß man hier 
auf eine Beziehung des Fundes zu der Stadt Truso 
schließen darf. Es erscheint, als ob hier bei Elbing 
eine große römische Ansiedelung bestanden hat, welche 
durch ein großes Ereigniß — wie etwa die Völker­
wanderung — toeggefegt worden ist. — Eine Verbin­
dung dieses Fundes mit den Moorbrücken bei Baum­
gart ist auch nicht zulässig. Die Scherben von der 
Baumgarter Moorbrücke reichen nach Ansicht des 
Herrn Redners in die Hallstädter Periode zurück, sind 
wahrscheinlich noch viel älter. Unzweifelhaft ist, daß 
früher die erwähnte Handelsstraße bestanden hat und 
daß möglicherweise diese Brücken in der Handelsstraße 
gelegen haben. Mehr läßt sich vorläufig über diesen 
Fund nicht sagen, da die Untersuchungen noch nicht 
ganz abgeschlossen sind.

Stadt Theater. Die gestrige Erstaufführung der 
Strauß'ichen Operette »Der lustige Krieg" hatte 
das Theater nur mäßig gefüllt. Obwohl die Operette 
eine der ältesten Strauß'schen Compositionen ist, ver­
dient sie infolge ihrer flotten szenenreichen Handlung 
und ihrer lieblichen Melodien doch mehr Beachtung, 
als ihr gestern zu Theil wurde. Die Aufführung 
war recht gut vorbereitet und besonders für die Aus­
stattung waren große Anstrengungen gemacht worden. 
Die farbenprächtigen Costüme sind durchweg neu und 
so machte baS Ganze einen äußerst vortheilhafien Ein­
druck. Die Rolle der Artemisia spielte an Stelle von 
Frl. Papazek Frau Direktor Beese und wenn 
ihr auch die Stimmmittel für den gesanglichen Theil 
fehlten, so ersetzte sie diesen Mangel durch wirklich 
forsches lebhaftes Spiel. Im Uebrigcn thaten die- 
Darsteller ihr Bestes, eine in allen Theilen gelungene 
Aufführung zu schaffen.

Die Kaiserliche Oderpostdirektion zu Danzig 
macht in heutiger Nummer unserer Zeitung besannt, 
daß diejenigen Personen rc., welche im laufenden Jahre 
Anschluß an das Stadt-Fernsprechnetz zu erhalten 
wünschen, ihre Anmeldungen spätestens bis zum j 
15. März an bo8 Kaiserliche Postamt in Elbing 
etnzureichen haben. Auf die Herstellung b» Anfchlüssi 
im laufenden Jahre kann nur dann mit Sicherheit 
gerechnet werden, wenn die Anmeldungen bis zu dem 
angegebenen Zeitpunkt eingegangen sind.

Personalien bei der Post. Der Postagent 
Hawranke in Ponschau ist aus dem Postdienste frei­
willig ausgeschieden. Die Verwaltung der Postagentur 
ist dem Postassistenten Herrn Retneck aus Pr. Star- 
garb übertragen worden.

Die Westpreustische Sektion der Brennerei- 
Berufsgenossenschaft wird am 22. Februar in Danzig 
ihre Jahccs-Versammlung ahhalten.

Eine für Aerzte wichtige Entscheidung Hai 
das Retchsversicherungsamt erlassen. Ein Arzt hatte 
bei einem Seklionsvorstarrde Honorar für die Be­
handlung zweier Unfallverletzten llquidirt, der Sckrions- 
volstand aber die Bezahlung abgekbnt, weil die Be- 
ru sgenossenschaft dem Arzte einen Auftrag zur Be­
handlung der Verletzten nicht ertheilt habe und daher 
grundsätzlich nicht verpflichtet sei, die aus dieser Be« 
Handlung entstehenden Kosten des Heilverfahrens zu 
erstatten. Das Retchsversicherungsamt bat den Stand­
punkt .der Berussgenossenschaft jedoch verworfen und 
ausgesührt, solange die Berussgenossenschaft einen 
Verletzten nicht einem bestimmten Arzt zur Behandlung 
zugewiesen habe, dürfe der Verletz e für die Kosten 
des Heilverfahrens, soweit die auigeroenbeten Be läge 
angemessen seien, den ihm gesetzlich zustihenden Ersatz 
fordern, auch wenn er einen Arzt zugezogen habe, 
dessen Person aus irgend welchen Gründen der 
rufsgenoffenschast nicht genehm sei. Es wäre ein 
überflüssiger Formalismus, wenn alsdann die Be- 
rufSgenossenschaft die direkte Bezahlung des Arztes 
ablehnen und ihn auf den Umweg durch den Verletzten 
verweisen wollte.

Aus dem Reichsverstcheruugsamt. Der ost- 
preußische Landwirth Heldt war eines Tages mit 
seiner Ehefrau nach der Stadt gefahren, um 
Butter, Eier rc zu verkaufen, und andere Gegenstände 
für die Wirthschaft einzukausen. Unterwegs trafen sie 
bekannte Landleute, denen das Pferd scheu geworden 
War; hierbei hatte ein Mann schwere Berlctzungn da- 
Vongetragen und sollte in das Krankenhaus geschafft 
werden. Die Ehefrau des Verletzten, welche ihren 
Mann nach dem Krankenhause begleiten wollte, bat 
den Heldt, ihr Fuhrwerk mit nach Hause zu nehmen. 
H. war hierzu auch gern bereit. Er fuhr auf seinem 
eigenen Wagen, während Frau H. auf dem fremden 
Fuhrwerk Platz nahm und dieses lenkte. Plötzlich ging 
das fremde Pferd wieder durch und schleuderte Frau 
H. vom Wagen, ohne daß sie weiter verletzt wurde. 
Als H. seine Ehefrau in bedrängter Lage bemerkte, 
sprang er vom Wagen herab, um ihr zu H l'e zu eilen. 
Bei dieser Gelegenheit kam er mit einem Fuß in die 
Leinen und brach sich ein Bein. Sein Anspruch aus 
Entschädigung wurde von der Berussgenossenschaft ab- 
gewiesen, da ein landwirthschaftlicher Betriebsunfall 
nicht vorliege. Gegen den ablehnenden Bescheid der 
Berussgenossenschaft erhob H Berufung beim Schieds­
gericht, jedoch ohne Erfolg. Alsdann erhob er Rekurs 
beim Reichs-Versicherungsamt. Letzteres erachtete die 
Vorentscheidung für verfehlt und verurtheilte die Be- 
russgenossenschast zu der Rentenzahlung. Der Vor­
sitzende erklärte, daß e8 sich hier um einen landwirth- 
schastlichen Betriebsunfall handle, da dieFahrt dem land- 
wirthschaftlichen Betriebe diente, und da die Vornahme 
von Gesälligkeitsverrichtungen auf dem Lande allgemein 
üblich sei, aus Gegenfeitigkeit beruhe und auch vou Der 
Versicherung mitumfaßt würde.
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Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolfsts telegr. Bureau in Berlin

Berlin, 12. Februar. Bei dem Diner zu Ehren 
des Erzherzogs Otto trank der Kaiser auf das Wohl 
des Kaisers Franz Josef, des treuen Freundes und 
Bundesgenossen und fuhr fort: Ich bin besonders 
erfreut, den erlauchten Gast hier begrüßen zu können. 
Hierauf erwiderte der Erzherzog, indem er seiner 
Freude Ausdruck gab, dem Kaiser seine Huldigungen 
in der Hauptstadt darbrtngeu zu dürfen und knüpfte 
daran seinen tiefgefühlten Dank für den warmen 
Empfang, der ihm allerseits zu Theil geworden und 
trank auf das Wohl des deutschen Katjerpaares und 
der deutschen Armee.

Berlin, 12. Februar. Die „Nordd. Allg. Zig." 
erfährt zu dem von ihr am 5. Februar gemeldeten 
Vorfall in Bangkok, daß die den deutschen Geschäfts­
trägern gewährte Genugthuung durch Bestrafung der 
Schuldigen noch vervollständigt ist. Der an dem Vor­
fall in erster Linie betheiligte Beamte, ist in Gegen­
wart des deutschen Vertreters entlassen worden. 
Außerdem ist in der Person des Polizeioberhauptes 
von Bangkok ein Wechsel erfolgt. Als der bisherige 
Polizei-Direktor, der die Verhaftung des Schuldigen 
zunächst verweigerte, einen Verweis erhalten, reichte 
et seine Entlastung ein, die auch angenommen wurde. 
Hiermit ist der Zwischenfall beseitigt.

Karlsruhe, 12. Februar. Bei der Reichstags­
ersatzstichwahl im 2. Wahlkreis Donau-Eschingen er­
hielten, der „Bad. Landes Zig." zufolge, Dr. Merz 
(N. L.) 10 262, Schüler (C.) 10 256 Stimmen- 
Ersterer ist somit gewählt.

Wien, 12. Februar. Der Obersthegemeister Graf 
Wolkenstetn erschoß sich in vergangener Nacht in seiner 
Wohnung.

Athen, 12. Februar. „Havas - Meldung." Die 

Loco nicht contingentirt 
Februar ....................
Loco nicht contingentirt 
Februar .........................

SpirituSmarkt.
Danzig, 11. Februar. Spiritus pro

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loco.............................................
Spiritus 50 loco............................................

Äänigöberg, 12. Februar, 12 Uhr 50 Min. 
(Von PortatiuS und Grorhe.

Schneeverwehungen Von der Eisenbahnstation 
Miswalde wird gemeldet: Wegen Schneeverwehungen 
ist aus der Strecke Marienburg Miswalde auf vor­
aussichtlich 3 Tage der Betrieb eingestellt.

Kgl Preußische Klassenlotterie Die Ziehung 
der dritten Klasse beginnt am 15. März. Die Loose 
zu dieser Ziehung müssen unter Vorlage des Looses 
der Vorklasse bei Verlust des Anrechts bis spätestens 
Donnerstag den 11. März Abends 6 Uhr bei dem be­
treffenden LoOeriekollekteur eingelöst werden.

Ein Prozeß wegen unlauteren Wettbewerbs, 
der für die GeschäftSwclt von weitgehendstem Interesse 
wurde kürzlich vor dem königlichen Landgericht II 
Berlin entschieden. Der Sachverhalt ist kurz folgender: 
Der Kaufmann I. Rosenberg, Frankfurter Allee 169 
hierseldst, hatte in den Monaten Oktober und November 
verschiedenen Zeitungen Reklamezettel betsügen und in 
bieten Tausend Exemplaren vertheilen lassen. In 
denselben hatte er die Behauptung ausgestellt, daß er 
bedeutend billiger verkaufe < könne, als die Konkurrenz 

er seinen Waarenbedarf nur aus ersten 
Fabriken beziehe und er das älteste Geschifft des 
> Wegen dieser Angaben erwirkte ein in
oec Nähe des I. Rosenberg wohnender Geschäfts­
mann eine einstweilige Verfügung, nach welcher dem 
Rosenberg die weitere Verbreitung der Prospekte 
untersagt wurde. In der Hauptverhandlung selbst 
wurde ohne Beweisaufnahme eine Entscheidung dahin 
erwirkt, daß Rosenberg zuc endgiltigen Unterlassung 
derartiger Reklamen unter Auferlegung sämmtlicher 
Kosten, die circa 300 Mark betragen, verurtheilk 
wurde, indem das Gericht ausdrücklich betonte, daß 
die von Rosenberg beliebten Ankündigungen als gegen 
das Gesetz zur Bekämpfung deS unlauteren Wett­
bewerbes verstoßend sich charakterisiren. Dieses 
Urtheil bildet zugleich die Grundlage für ein gegen 
31. anhängig gemachtes strafrechtliches Verfahren.

Das Recht „revicrende" Hunde zu todten. 
Das Recht eines Jagdbecechrtgtcn und seiner Beamten 
zum Erschießen von Katzen und Hunden, die ohne 
Aufsicht in seinem Jagdreviere umherlaufen, beruht aus 
den Bestimmungen des allgemeinen Landrechts, doch 
treten diese Bestimmungen außer Giftigkeit, sobald 
durch Provinzialgesetze das Recht zur Tödtung 
»revterender" Hunde und Katzen geregelt wird. Ein 
derartiges Prootnzialgesetz besteht auch für unsere 
Provinz und zwar schreibt der § 10 Tit. 3 der Forst- 
und Jagdordnung für W stpreußen und den N-tze- 
distrtct vom 8. Oktober 1805 vor: „Die Schäfer, 
Hirten und Feldhüter müssen ihre Hunde genau in 
Acht nehmen, daß sie sich nicht von ihnen entfernen, 
noch dem Wilde Schaden zufügen. Hunde, welche in 
Waldungen, aus den Feldern und Landstraßen frei 
herumlaufen und nicht neben ihren Eigenthümern gehen, 
ober an Stricken geführt werden, oder gehörig ge- 
knüppelt sind, oder an fcer Hinterhcsse gelähmt, oder 
mit Beißrtemcn versehen sind, können von den Forst­
bedienten, Waldauffehern ober Jägern der Jvgd- 
berechtigten todtgeschofjen werden.- Für die Besitzer
bon Hunden, die ihre Lieblinge aus Spaziergänger, 
mitnehmen, geht also aus dieser Bestimmung hervor, 
daß nach dem westpreußischen Provinzialrecht Hunde 
welche mit Beißriemen (Maulkörben) versehen sind, in 
bcn Waldungen aus den Feldern und Landstraßen 

das Erschießen gefeit sind. (Wir entnehmen 
diese Mittheilung aus dem soeben im Verlage von 
I- Ncumann in Neudamm erschienenen Werke: „Die 
Jagdgesetze in Pr aßen" von Syadicius Josef Bauer) 

üöeim Zukleben der Briefumschläge denken 
wohl die wenigsten daran, welche Mühe es dem Em­
pfänger oft macht, die Briefe zu öffnen, wenn die 
Verschlußklc.ppe mit ihrem ganzen Rande festsitzt. 
Kein Messer, kein Falzbein, kein Federhalter läßt sich 
zwischenschteben. Entweder muß man erst mit v tltr 
Mühe eine LXffnung verstellen, um dann den Rand 
des Umschlages austrennen zu können oder man reißt 

dampft. Der türkische Gesandte ersucht die griechische 
Regierung um Aufklärung über die Ursache der Ent­
sendung der Torpedoflotille. In einer Note der 
griechischen Regierung an die fremden Mächte wird 
eine Erklärung über die erfolgte Entsendung gegeben.

Reval, 12. Februar. Der Sturm hat die Bucht 
eisfrei gemacht, nur aus der Rhede ist noch zum Theil 
Treibeis vorhanden, durch welches sich die Dampfer 
ohne fremde Hilfe zum Hafen durcharbeiten können. 
In Balnschport hat der Sturm das Eis von der 
Rhede nach Packerort abgetrieben. Daselbst sitzen 
zwei Dampfer im Etse fest. Es sind Eisbrecher nach 
Reval abgegangen.

London, 12. Februar. Nach einer Meldung der 
„Times" aus Kanea vom 10. Februar hat der General- 
Gouverneur von Kreta, Berowitsch Pascha, die Pforte 
und das Konsularcorps davon in Kenntniß gesetzt, daß 
er seinen Posten niederzulcgen wünsche. Die Pforte 
wünsche indessen ihn aus seinem Posten zu erhalten 
und habe die Mächte ersucht, ihren Einfluß zur Wieder­
herstellung der Ordnung geltend zu machen.

London, 12. Februar. Nach einer „Times­
meldung" aus Canea ist am 11. Februar die gestimmte 
muhamedanische Bevölkerung von Malevizi, Temenos, 
Pyrgiotissa und Monofazzi in Kandia eingetroffen, 
hat die Christen in den Straßen angegriffen und ver­
wundet und Läden und Häuser geplündert. Es sollen 
sich auch Soldaten an der Plünderung bethesiigt 
haben. Der Piäfekt von Sitia meldet, es seien in 
den benachbarten Distrikten 300 Muhamedaner ge- 
tödtet worden und giebt der Befürchtung Ausdruck, 
die in der Stadt ansässigen Muhamedaner würden 
aus Rache die Christen niedermetzeln.

Washington, 12. Febr. Die republikanischen 
Mitglieder des Comitee's für Mittel und Wege haben 
beschlossen, für Blei, Erz, Kupfer, Messing und Gold 
und Silberwaaren den Mac Kinlehtarif wiederherzu- 
stellen.

Pretoria, 12. Febr. Die Regierung hat gestern 
862 Unländern im Randgebiete, welche sich schon vor 
der Uebergabe Jamesons auf Seiten der Regierung 
gestellt hatten, das vollständige Bürger- und Wahlrecht 
ertheilt. ----- 7 Meter Sommerstoff--------

fUr M. 1.95 Pfg.
6 Meter Loden

doppeltbreit, besonders haltbar, für M.3.90 Pf.
7 Mir. Mousseline laine

garantirt reine Wolle, für M. 4.55 Pf.
sowie allerneueste Nattö, Lenons, Etamine, 
Granit, Piqu6, Cheviots, schwarze u weisse 

Gesellschafts- und Waschstoffe etc. etc.
in grösster Auswahl und zu billigsten Preisen 

versenden
in einzelnen Metern franco in’sHaus.

Muster auf Verlangen franco.
Modebilder gratis.

Versandthaus: OETTINGER & Co., 
Frankfurt a. M.

Separat-Abtheilung für Herrenstoffe.
Buxkin zum ganzen Anzug für M. 4.05 Pfg., 
Cheviots zum ganzen Anzug für M. 5.85 Pfg.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 11. Febr. Kornzucker exkl. von 92 % 

Rendement —, neue —. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 9,80. Nachprodukte exkl. vo > 
75 % Rendement 7,80. Besser. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 23,75. Mcus 1 mit Faß 22,25 Ruhig.

Stadttheater Königsberg.
Sonnabend, den 13. Februar: Volksthürn- 

kichc Vorstellung zu halben Preisen: 
König Heinrich. Tragödie.

Concert
Hildach

Dienstag, d. 9. März
Plätze merkt vor

C. Meissner.

Auswärtige 
Farrrilienrrachrichten.

Verlobt: Frl. Jda Ebner - Schirwindt 
mit dem Kaufmann Herrn Louis 
Gutzeit-Pillkallen.

Geboren: Herrn Eugen Patzig-Danzig 
S. — Herrn Pfarrer Wagner-Gallin- 
gcn T. — Herrn Oberlehrer Reimer- 
Graudenz S.

Gestorben: Herr Kaufmann I. Baus- 
Dfwzig. — Frau Friederike Streit, 
geb. Gebauer Allenstein. — Herr Ge­
treidekaufmann Martin Pieper-Laschken- 
lampe. — Frl. Adelheid Hoffmann- 
Vraunsberg. — Frau Ernilie Srmbach, 
geb. Rosenberg-Tawellningken.

M
V^ÖUM «puituiiu» UHU vsuuiyi-,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgesch äst. 
Spiritus pro 10,000 L % excl Faß.

39,00 A Brief. 
39,00 A Brief. 
38,50 A Geld. 
38,30 A Geld.

in den festlich deeorirten Sälen des

Gewerbehauses.
Billete im Vorverkauf sind zu haben 

bei den Herren
Hilsnitz, Friseur, Herrenstr., 
Gande, Friseur, Fleischerstr. 5, 
Prengel-Cigarrengesch., Schichaustr.l, 
Wosgien, Ziegelscheunstr.,
Krause, Hohezinnstr. 4a, 
Mekelburg, Sonnenstr. 27, 

und Abends an der Kasse. _ 
- iE" Anfang 7Va Uhr.
Maskengarderoben leihweise tm

Festlokal.
Um gütigen Zuspruch bittet

DerBorstand.

Viehmarkt.
Danzig, 11. Febr. Es waren zum Verkauf gestellt: 

Bullen 17, Ochsen 23, Kühe 21, Kälber 22, Schafc 
18, Schweine 140, Ziegen — Stück.

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
23—30 A, Rinde 18—28 A, Kälber 31-35 A, 
Schafe 18—21 A, Schweine 33 -36 A., Ziegen — A 
Alles pro 100 Pfund lebend Gewicht. Geschäftsgang: 
-mittelmäßig.

Hotel Germania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.

Reichhaltige Speisenkarte.

diesen einfach stückweise ob, wobei nicht selten der 
Blies selbst beschädigt wird. Wer täglich Briefe zu 
öffnen hat, wird es schon oft an sich erfahren haben, 
zu wie viel Zeitverlust und Aerger diese üble Gewohn­
heit des hermetischen Vcrschließens der Briese führt. 
Das Publikum wird gut thun, obiges zu beherzigen, 
noch bester aber wäre es, wenn die Fabrikanten der 
Briefumschläge die Klappen nicht über den ganzen 
Rand hinweg gummieren wollten.

Vermischtes.
* Börsenhumor Angesichts der Entsendung 

von griechischen Schiffen nach Creta hieß es am 
Donnerstag an der Berliner Börse: Die Cretenser 
sind die ersten, die seit langer Zeit .... einen 
Kreuzer von Griechenland zu sehen bekommen.

* Gut geantwortet Wirth: „Sie waren heut' 
mit dem Beefsteak nicht zufrieden, Herr Doktor?" — 
Gast: „Gar nicht, so schlecht kocht nicht einmal meine 
Frau.-

* Aus der Praxis eines modernen Arztes 
Junge Doktorsgattin: „Nun, war endlich heut' 
während Deiner Sprechstunde Jemand da?" — Er: 
„Jawohl, der Schuster hat seine Rechnung einkassirt."

Stück Ei.-, 16 Bi.-, 71 Ki.-
Nutzholz,
R.-Mtr. Klobenholz, 

„ Knüppelholz, 
„ . Reisig. __

Torpedoflotille unter dem Befehl des Prinzen Georg Marimb'-Ml^w^Stamm-^r ' 
ist von Milo nach den cretensischen Gewässern obge- I ---------

Am Sonntage Septuagesimä. |
St. Nicolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Tietz.
Evangel. Hauptkirche zu St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: 409jährige Gedächtniß, 

stier des Geburtstages Philipp 
Melanchthon's. Festpredigt: Herr 
Pfarrer Weber.

Vorm. 91 Uhr: Beichte. 
Der Kindergottesdienst fällt aus.
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil.
Drei-Königen.

Gedenkfeier des 400jähr Geburtstags 
Melanchthon's.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.

Gesang des Kirchenchors:
1) Große Doxologte von Bortnlanski.
2) „Preist, ihr Menschen alle" von Schuster. 
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riedes. 
Abends 6 Uhr: Versammlung Con

strmirter tm Consirman den s aale des 
ersten Psarrhausts. Herr Pfarrer Rahn.

St. Annen-Kirche.
tYcict des 400jährigen Geburtstags 

Melanchthon's
: Herr Pfarrer Malletke. 

Vorm. 9i Uhr: Beichte. 
Vorm 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke 

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Ul)t. Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Abends 5 Uhr: Herr Prediger Bergan.
Ev Vereinssaal der Herberge zur 

Heimath
(Eingang Baderstroß'').

Mittwoch d 17 Februar. Abds 5 Uhr: 
Bibelstunde.

Herr Pwrier Buly.
St. Paulus-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Gedächtnißfeier der 
400jähr Wiederkehr des Geburts- 
tages Philipp Melanchthon's. Herr 
Predger Bo ttcher.

Vorm. 114 Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Abends 5 Uhr: Versammlung derConfirmirten 

tm Vereinszimmer. Herr Prediger 
Boettcher.

Donnerstag, den 18. Februar, Abends 5 Uhr: 
Btbelstunde im Vereinszimmer. 

Herr Prediger Boeucher.

Bon einer ersten deutschen

Haftpflicht- u. Unfall-Berficherungs- 
Gefellfchaft

wird ein in ländlichen Kreisen gut ein geführter, thatkräftiger Herr 
bei ungewöhnlich hohen Bezügen als

Vertreter gesucht.
Offerten m. Referenzen u. Angabe d. anderweitigen Thätigkeit sub J. H. 7573
an Rudolf Messe, Berlin S.W., erbeten.

Danzig, 11. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 56,00 Gd., —,— bez., nicht kontin- 
gentrrter loco 36,40 bez., —,— Gd., Febr.-Mai 36,70 bez..

Danzig, 11. Februar. Getreideb
Weizen. Tendenz: matter.

Umsatz: 100 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß.........................
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

RegulirungSpreiS z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz matter.

inländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Regulirungsprei» z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer.......................................
Erbsen, inländische ... ....

„ Transit ..................................
Rübsen, inländische..................................

KckanntMchllug.
In unser Prokurenregister ist heute 

unter Nr. 144 eingetragen, daß dem 
Kaufmann Georg Ochs in Elbing 
für die Firma Sig. Ochs hierselbst 
(Nr. 904 des Firmenregisters) Prokura 
ertheilt ist.

Elbing, den 6. Februar 1897.
Königliches Amtsgericht. 

KcklMlltMlfMg. 
Msiltilg, deil 15. Mruar er. 
sollen aus den Forstrevieren Raktttt u. 
Eggertswüsten etwa folgende Hölzer 
öffentlich meistbietend verkauft lverden:

10 Stück Ei.-, 16 Bi -, 71 Ki -

Ortgliereln der Tischler.
Sonnabend, d 20. Februar 1897:

Xssm Großer

Dmnmn nußb. gut erhalten, vor- 
F iHllinu züglicher Ton, sehr 
billig Jnn. ZNnhlendamm 3S.

Schlittschuhe werden hohl ge­
schliffen Große Hommelftr. Nr. 6.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte
Berlin, 12. Februar, 2 Uhr 20 Mm. Nachm

Lürfc: Besser. CourL vom
4 pCt. Deutfche ReichSanleihe ....
3x/j pö-t. „ » ....
ü p^t. „ ,, ....
4 pCt. Preußische ConsolS .... 
3:/g pEt. ,, „ • • • •
3 pGt. „ „ ....................
3VS pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3Vs PCt. Westprcußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente ....
O österreichische Banknoten....................
Russische Banknoten.........................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgcstemo.
4 pCt. Italienische Goldrente .... 
DiSconto-Commandit...................................

i 'äl n .

empfiehlt reichhaltigen Früh- 
stnckstisch, lvarme Küche bis 
1 Uhr Nachts, verschiedene Biere 
vorzüglich, Englisch Brnnner 

Böhmisch und Bock.
Jnstlente, Knechte, Fütterer 

empfiehlt EWilewski, Gr. Hommelstr.

sW ffll 11 TFTfflB
Sonnabend, den 13. Februar: , 
flT Bei halben Kassenpreisen:

Benaissance.
Lustspiel in 3 Akten von Franz von 

Schönthan und Koppel-Ellfeld. 
Vorher: 

Das Stiftungsfest.
Schwank in 3 Aufzügen von G. v. Moser.

Sonntag, den 14. Februar: 
_ Nachmittags 31/, Uhr: 

gHF* Bei halben Kassenpreisen: *3M8 
Auf jedes Billet ein Kind frei 

oder zwei Kinder auf ein Billet. 

Lumpacivagabundus.
Große Gesangsposse von I. Nestroy.

Abends 7 Uhr:

Die sieben Schwaben.
Operette in 3 Akten von Carl Mlllöcker.

Kasseneröffnung 67i, Anfang 7 Uhr.

Reformirte Kirche.
l Vorm. llj Uhr: Herr Praller Weber. 

Mennoniten-Gemeinde.
i Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.

Evangelischer Gottesdienst in der 
Baptisten-Gemeiude. 

Vorm. 9|, Nachm. 4| Uhr: 
Herr Prediger Horn. 

JünglingS-Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 
M tiwoch Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Scheve^BerUn.
In Wolfsdorf Ried, leitet Vorm. 

Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger

219
76 

1100
Versammlung der Käufer Morgens

10 Uhr im Hirschkruge zu Dörbeck. 
Elbing, den 8. Februar 1897.

Der Magistrat.
Stadttheater Danzig.

Sonnabend, den 13. Februar: Bei er­
mäßigten Preisen: Zopf und 
Schwert. Lustspiel. 

9 
Hinrtchs die Erbauung.

Mbinger Standesamt.
Vom 12. Februar 1897.

Geburten: Eigenthümer Theodor 
Waldemar Stephan 1 T. — Telegr.-Vor- 
arbelter Peter Wischnewski 1 T. - 
Fabrikarbeiter Adolf Domnowski 1 S
— Fabrikarbeiter August Weide 1 S.

Aufgebote: Klempner Max Frick 
mit Katharina Drewitz. — Schmiede­
meister Josef Beuth - Elbing mit Rosa 
Carolas-Tolkemit. — Drogist Alb. Otto 
Ed. v. Jablonowski-Gilgenburg mit Elis. 
Carol. Grall-Kyritz. — Lackirer Wckhelm 
Jantzin mit Maria Zander.

Sterbefälle: Matrose Andreas 
Theis 24 I. — Arbeiter Gust. Ad. 
Hollasch T. IV, I. — Rentiere Wittwe 
Regine Schiente, geb. Ladenthien, 79 I.
— Arbeiter Carl Herrn. Behrendt S. 3 I.

^

214749



IL S. W.

Th. Jacob?
empfiehlt für

♦

♦

H.

I
I

Herren-Battistballcravattes
Neuheiten, für 45 U. 55 Pf.
Weiße Battist-Diplomalen 

3 Stück 10 Pf

Ballhandschuhe
in neuesten creme und gold Farben.

Ballhandschuhe
mit Seidenraupe,

Mu. lang Paar 20 Pf. 
liLkn. lang Paar 48 Pf. 
ZOkn. lang Paar 85 Pf. 

Neuheiten in
Ballhandschuhen

Z« KaMäder-KarliituM. 
Neu. Plissirt Neu. 

Seiden-CrLpe Volant, 
Meter von 75 Pf. an. 

Neuheiten in 
Seiden- u Wachsperlstickereien.

8i

Ballfächer.
Atlas mit elegant Malerei für 1.05 
hochelegant aus Gaze, Crepe de chine, 

Flitterstoff, elegantesten Gestellen, 

für 2.25, 2.55, 2.85. 
Echte Stranßseder-Fiicher 

von 1,75 an.

K88 
Z•
888888888A8 gj
888j88888
8888
I 

I

A

Ein gut möblirtes Zimmer zu 
vermiethen Kalkscheunstr. 16.

Ballftrümpfe,
zu jeder Ballfarbe passend, 

I. Qual. II Ouat.

Paar 25 Pf. Paar 15 Pf. 
Plattirt seid. Baüstriimpfe 

Paar 1.35.

58888888888888888888888
I
88

888888888

Hochelegant reinseid. 
SerrenHall-CMMs, 

streng modern, 

für 75, 85, 95 Pf.

Farben und
für industrielle Zwecke. 

Wiederverkäufern möglichsten Rabatt.

J. Staesz jun.,
Köuigsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44- 
Specialität: StreichfertigeOelsarberr.

NächsteGewInnzlehungMetzerlDombau-Geldloose " 13.-16. März d. J. ' 

200,006 Mark, 6861 Geldgewinne, 50,000, 20,000, 10,000 Mark
L 0 O S E ä 3 Mark 30 Pfg. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. A. Schradar, Haupt -Agentur, Hannover, Gr. Packhofstr. 29.

In Elbing zu haben bei: Cajetan Hopys, Job. Gustave!«

UeiMlhihllnftikr
Dlknhag, den 16. Februar d. Abends 8 Uhr,

in der Bürger-Ressource.

A. Danielowskl,
Neust. Mühlendamm 67.

Colonialtoaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation. 

Ononiolilrit* Rum und Cognac. Ullöbldilldl, ächter Verschnitt.

Restaurant finge John
Kettenbrunnenstrasse.

Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere.
Nach beendeter

Inventar 
sind die Preise sämmtlicher 

Manufacturwaaren 
wie

Damen- u. Berren-Gonfection 
bedeutend herabgesetzt und bietet sich nun gute Gelegenheit 

zu vortheilhaften Einkäufen.

O^car Lewinskl,
7. Fifcherstraße 7.

Militär-Coneerte.
In den zum Maskenbälle des Radfahrer-Club „Glbing 

festlich decorirtcu Sälen der

Bürger-Ressource
finden Sonntag, den 14. und Montag, den 15. d. Mts.

zwei große
Militär-Concerte 

(Jnf.-Musik, 30 Mann in Uniform), 

gegeben van der Kapelle des Jnf.-Regts. Nr. 14i,
Direktion: C. Kluge.

Sonntag Abend: Montag Abend:
Anfang 7 Uhr. 8Ä" Anfang 8 Uhr. "M

Eintrittskarten im Vorverkauf bei Herrn R. Selckmann und 
Martinkus, Schmiedestraße, 60 <$, Abendkasse 75 <$.

Gerhard Reimer.
Für Montag werden auch Eintrittskarten für Familientische 

von 5, 6 u. 7 Personen (nummerirt) am Büffet des Etabl. ausgegebeu.

Chinesische Thee’s neuester
Ernte, kräftig und reinschmeckend, 
entölte Cacao,si Choceladen, 
Vanille etc. empfiehlt

Budolph Sausse,
Alter Markt Nr. 49. 

ParzeUinings-taige.
Der Verkaufstermin der Besitzung des Gutsbesitzers Herrn 

von Zellersehweclit-Laczewski, 
in Alt Terranowa bei Elbing, 

bestehend aus guten Wohn- und Wirthschaftsgrbäuden, sehr 
gutem Acker und Wiesen, findet bestimmt am 

MittWoch, Ä. 17. Februar er., 
Bormittags nun 9 Uhr ab, statt.__________

Staöt - JerchrecheimWungen Frischen Febkrthran 
in Mng.

Diejenigen Personen rc., welche im 
laufenden Jahre Anschluß an das Stadt- 
Fernsprechnetz zu erhalten wünschen, 
werden ersucht, ihre Aumeldungen 

spätestens bis zum 15. März 
an das Kaiserliche Postamt in Elbing 
einzureicheu. Auf die Herstellung der 
Anschlüsse im laufenden Jahre kann nur 
dann mit Sicherheit gerechnet werden, 
wenn die Anmeldungen bis zu dem an­
gegebenen Zeitpunkte eingegangen find.

Danzig, den 2. Februar 1897.
Der Kaiser!. Ober-Postdirektor.

Kriesche.

Glacehandschuhe, 
nur gute Qualitäten,^ 

für Damen, 
feinsarbig 4kn. Paar 1,75 
weiß „ 1.65
schwarz „ 1.85 

Hochelegante Damen- 
Gesettschasks - Glacehandsch. 

gestempelt 
Chevreau garantirt, 

4ku. laug, Paar 2.55

Herren-GIacehanflsciiulie 
nur gute Qualitäten, 

seiusarbig(Druckkn.)Paar 1.65 
weiß „ Paar 1.50
schwarz „ Paar 1.50

für Blousen und Roben, in aparten Licht- und Tag- 
färben, neueste millefleurs, changeant und chine-Taffets.

Letzte Neuheit. Ombriert changeant-Taffets. Letzte Neuheit. 
Schwer remseid. Taffets, aparte türkische Farben.

(bester Ersatz für Taffet), um und mit Seiden- -V 9% 
OwAllvu 1 Uißgvv. effekteu, hochelegant, neueste Lichtfarben, per Meter

Milk und
S Neueste Sesellschafts-Roben S g-sEBaW^ndV  ̂
Imowlkrm _ CTnffn hochelegant, moderne Crßpe, Rips, Foule
ÄOlsiWO&tOilv R W-MLWKR0 und Cachemir - Gewebe, neueste Ballfarben,

Robe 6 Meter ----- 4.25, 5.50, 6.50.

Wallumnahmen.
Letzte Neuheiten _ 
in Seide und Wolle. WA 

Reinw. creme Cachemir- 
Ballkragen, 

gefüttert, für 3,00.
reich mitSchwaan, für 4.75

5000 Alk 3— s e/VVV IU Lberuahme unse­
rer Agentur (ohne Branchekenntnisse) 
jährlich verdienen. Adressiren Sie av 
K. 8. «7, Berlin 30.

Massives, 4sitziges Mahagoni-
Sopha, gut erhalten, zu verkaufen 

_______ Klosterhof 29h, Thüre unten

Ballblumen.
Baügarnituren 

(Diademu.Bouquet)inCarton verpackt 

für 85 Pf.
l-E" Ballgarnituren "Ä 
Kranz u. Bonqnet für 55 Pf 

Letzte Neuheiten in
Ballgarnituren, 
Blumen-Piquets, 
Federtuffs mit Reiher. 

Einzelne Rosen für 5 Pf.

Hebe Kops-Shmls 
für 75 Pf. 

Reinseid. Kopf-Shawls 
reizende Farbenstellungen, f. 2.05-

Heute
Sonnabend, d 13. Februar: 

Grosser 

SUaskenbaii
in den prächtig deeorirten Sälen des

Gewerbehauses.
_____ Militär-Musik in Uniform. - --------  

pg|r Beginn 7 Uhr. "MZ
Billette im Vorverkauf siud zu haben bei Herren Conditor Selckmann, 

Friseur Gande, Fleischcrstr. 5, Friseur Klimeck, 3im. Mühleudumm, u. Friseur 
Kwandt, Poststraße 1.

Maskenbillet 1 Jf>t Zuschauer 40 -Z, an der Abendkasse 8»0

Alte Klkid««gsßlllbe
erbittet nach Schmiedestraße 10/11

Der Armenunterstütznngsvereia» 

aveniro ©citnu^ 
SLacft f. 

Colon i al waaren 
Selieatessen-, 
Südfrueht- u.

Wein-Handlung.
Hierzu eine Beilage.

Für die auswärtigen Abonnent^ 
liegt heute das „Jlluftrirte Sonntags 
blatt" bei.

zum medicinischen Gebrauch
1 empfiehlt

i Rudolph Sausse,
Alter Markt Nr. 49.

8

i
I
I
t
i
I

_ _ 1
Im verloren gehaltene alte 

aus u. nicht eingekl. Forderungen, Wechsel, 
Hypotheken, Erbschaftsansprüche k. kaufe 
gegen Cassa. A. Vsurnann, Aus­
kunftei u. Privat-Detektiv-Jnst., Königs­
berg i. Pr., Dohnastraße 4, I.

Bösen
(Schutzmarke) 

Santejöl-Kapseln 
heilenBläSßll" und 

HarnröbTon- 
loifion (Ausfluss) 

ohne Einspritzung u.
Berufsstörung in 

wenigen Tagen. 
Viele Dankschreiben.

Flacon 2 u. 3 Mk. 
Nur ächt mit voller 
Firma: Apotheker 

E. Lahr in Wiirz- 
burg. In Elbing 

zu haben in den 
sechs Apotheken.

gflF Billete HM 
zum Maskenball i 

des Radfahrer-CluK „Elbing" 
zum 13. Februar er., sind noch zu haben h?i Herrn 
Fritz Laabs, Rotes Kreuz, G. Reimer, Bürger- 
Ressource, William Vollineister* Jnn. Mühlendamm, A. Wittig, Heiliaeqeiststraße.Das Comitee.

ßE" Sämmtliche

11247272
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Nr. 37 Nr. 37

ziir AltzraWi
Elbing, den 13. Februar 1897.

Von Nah und Fern.
* Gin russicher «rüsewitz. AuS dem in Christi« 

ania erscheinenden „Morgenbladet" entnimmt die 
„Stett. Abend-Ztg." einen Artikel unter der Spitzmarke 
»Ein russisch v Brüsewitz". Bet der getreuen Ueber« 
setzung ergtebt sich folgendes: .Am 8. Oktober v. JS. 
befanden sich in einem Eisenbahnwagen deS Zuges, 
welcher von Tscheliabinsk nach Omsk abgehen sollte, 
zwei junge Damen, ein Untersuchungsrichter, ein Arzt, 
ein Zivtlingenteur und ein blutjunger Lieutenant." 
Der Ziviltngenieur und der Lieutenant spielen die 
Hauptrollen, deshalb werden deren Namen genannt. 
Ersterer hieß also Kurmann und Letzterer, ein Sohn 
des Mtlttärgouverneur vom semipalatinischen Distrikt, 
Karpow. Dann wird weiter berichtet: .Gleich nach­
dem sich der Zug in Bewegung gesetzt hatte, trat der 
Lieutenant den beiden Damen mit einem unpasienden 
Scherze zu nahe und war so ausdringlich, daß eine der 
Damen den Ztvilingenteur Kurmann um Schutz er­
suchte. Kurmnnn entsprach selbstverständlich der Pflicht 
jedes Ehrenmannes und intervenirte gegen die Dreisttg 
keit deS jungen BaterlandsverthetdigerS. .Kaum aber, 
so heißt es in dem norwegischen Blotte, .hatte er den 
Mund geöffnet, als ihn der Lieutenant mit einem 
Faustschlage auf den Kopi regalierte und aus einem 
Revolver gegen den unglücklichen Mann drei Schöffe 
abfeuerte, so daß der Beschützer der Damen todt nieder­
sank." Die russische Preßcensur verhinderte das Be­
kanntwerden dieser Affäre und durch die Aburtheilung 
des jugendlichen Todtschägers haben wettere Kreise 
davon Kenntniß erhalten. Die Aburtheilung nun ver­
dient Anerkennung,sie ist streng und korrekt. Lieutenant 
Karpow wurde, so meldet die Notiz, zum Verlust 
seiner Ehrenrechte, und zur Verbannung nach Jrkutsk 
(Sibirien) veructheilt. Aber noch mehr: Ingenieur 
Kurmann hinterließ eine Witwe mit einem noch jugend­
lichen Kinde. Die Witwe forderte 36 000 Rubel Ka­
pital oder 1800 Rubel Rente! (die Hälfte des Geholter, 
das ihr getöteter Gatte bezogen hatte,) und der Ge­
richtshof sprach ihr den Schadenersatz zu.

* Bon einem Haifisch verschlungen. Die 
Passagiere des Lloydampfers.Amphitrtte", der in der 
zweiten Hälite des Januar die Tour Beirut-Konstan- 
tinopel-Odessa mochte, waren, wie man dem .N. Wiener 
Tagbl." mittheilt, Zeugen einer entsetzlichen Scene, die 
sich kurz nach der Abfahrt von Beirut ereignete. Der 
Bootsmann mit drei Matrosen war mit dem Be­
festigen von Booten an den Kcahnen beschäftigt, als 
bei einem Boot das Seil des Aufzuges riß: das Boot 
kippte um und die hier in demselben stehenden See­
leute stürzten ins Meer. Der Dampfer wurde sofort 
zum Stillstände gebracht, ein Rettungsboot herabge« 
lassen und Rettungsgürtel hinabgeworfen. Eine all­
gemeine Aufregung erfaßte die Reisenden, doch wurde 
man sosort beruhigt, als man dir ti er Verunglückten 
wacker dem Schiffe zuschwimmen und das Rettungs­
boot schon sehr nahe den Schwimmern sah. Da that 
der Bootsmann einen markdurchdringentzen Schrei: 
.Ein Haifisch!" Trotzdem die Rettungsmannschaft 
Alles aufbot, um den armen Bootsmann zu retten 
und durch Ruderschläge und Geschrei den Hat zu ver­
scheuchen such'e, wurde vor ihren Augen der unglück­
liche Mensch von dem Ungeheuer in die Tiefe 'ge­
zogen. Die anderen drei Matrosen wurden mit 
Mühe in das Boot gehoben. Zwei der Geretteten 
sielen in Folge der überstandenen Angst bewußtlos 
nieder. Aus dem Verdecke des Schiffes, von wo fast 
sämmtliche Reisende und die Schiffsmannschaft diesen 
Vorgängen zusahen, entstand eine furchtbare Auf- 
regung. Von den Reisenden, unter welchen viele 
Pilger aus Jerusalem sich befanden, da die .Amphitrite

Rächer.
Von Reinhold Ortmann. 

Nachdruck verboten.
5) .... ---------

fällige afrikanische Post ist also gestern 
zu vorgerückter Abendstunde in meine Hände ge­
langt. Aber ich muß leider in vorhinein bemerken 
daß meine Erwartung, durch sie ausführliche und 
zuverlässige Einzelheiten über den Tod Ihres Herrn 
Bruders zu erhalten, sich nicht erfüllt hat. Da das 
Schreiben meines Sohnes keine Geheimniffe enthält, 
bitte ich Sie, sich von seinem Inhalt zu überzeugen." 

Er reichte ihm das Blatt, indem er mit dem 
Finger eine bestimmte Stelle bezeichnete, und wäh­
rend ihm das Herz vor schmerzlicher Aufregung 
schneller klopfte, las Werner:
~ - - Ueber die Ermordung des Faktoreiarztes
®r- Amelung kann ich Dir mit dieser Post 

nnttheilen. Paul Dieskau hatte 
d m Krnboy, den er an die Küste zurücksandte, nur 
eme ganz kurze, schriftliche Meldung mitqegeben 

w * mu.nb!tc^e Erzählung des Burschen war 
ntrfSartf ? verworren, und überdies ganz 

lügenhaft ausgeschmückt, daß ich 
es für bedenklich halte, sie hier wiederzugeben. So 

eft3Ufte^en' bQ6 Amelung, trotz 
w!nUn9' leichtfertigerweise einen 

91(1^09 ^tte, imi ohne genügende Bedeckung 
im Gebiete eines höchst unzuverlässigen Neger­
stammes auf die Jagd zu gehen, und daß er durch 
einen aus dem Busch abgefeuerten Gewehrschuß 
todt medergkstreckt wurde. Der einzige Neger der 
ihn begleitete, hat darauf die Flucht Ergriffen 
Seme Leiche aber muß von den Mördern VL-- 
schleMt und beseitigt worden sein; wenigstens war 
es bis zur Absendunq des Boten noch nsicht ae- 
lungen ihrer habhaft zu werden. Eine weitere 
Nachricht von Dieskau ist mir bis jetzt nicht zuge- 
gangen, und ich kann eine solche auch wohl erst 
erwarten, wenn er sich mit seiner Expedition auf 
dem Rückwege nach der Küste befindet. Da aber 
Amelungs Tod nach der Bestimmtheit der Meldung 
als unzweifelhaft anzusehen ist, habe ich seinen 
ganzen hier zurückgebliebenen Nachlaß an Schrift­
stücken, Sammlungen und sonstigen Effecten in 
Gegenwart zweier weißer Zeugen versiegelt und an 
den deutschen Consul zu weiterer Veranlassung ab- 

tior Beirut Jaffa angelaufen hatte, wurde eine Kollekte 
für die Hinterbliebenen des verunglückten Boots­
mannes, der Vater von fünf unversorgten Kindern 
war und deffen Familie in Lussin granbe wohnt, ver- 
anftaltet; dieselbe ergab einige hundert Gulden. 
Am folgenden Tage wurde im Salon des Dampfers 
ein Seelenamt für den Verunglückten abgehalten.

♦ Eine neue Weltsprache Eine Idee, wie 
sie der Pfarrer Schleyer in feinem Volapük ver­
wirklichen wollte, nämlich den Kuliurnationen eine 
gemeinschaftliche Sprache zu schaffen, ist in Frankreich 
aufgegriffen worden. Vor Kurzem erschien eine Schrift 
eines Herrn de Leptay mit dem Titel: .Ist eine 
Weltsprache möglich?" In seiner Schrift geht der 
Verfasser von dem Gedanken aus, daß es eine Fülle 
von Worten giebt, und zwar vor allem diejenigen 
lateinischen Ursprungs, die in den Sprachen aller 
Kulturnationen gebräuchlich sind. An 70 Prozent 
dieser Vocabeln enthielte die englische Sprache, in der 
deutschen bildeten sie ein Drittel des gesummten 
Sprachschatzes. Auf diese Weise gebe es ungefähr 
500 Millionen Menschen, welche in mehr oder weniger 
vollkommener Weise den Wortschatz besaßen, den uns 
die Römer hinterlassen haben. Nach Leptay gebe es 
im Ganzen 10000 solcher Worte lateinischen Ursprungs, 
welche allen modernen Sprachen gemeinsam sind, 
und welche sich nur in den Endungssilben in den 
einzelnen Sprachen unterscheiden. Mit diesen 10000 
Worten will Leptay seine Weltsprache begründen, 
welche sich also als ein modernes und sehr ver­
einfachtes Latein darstellen würde. Der Versass r 
beruft sich auf das Zeugniß deutscher Professoren, 
und insbesondere des berühmten Philologen Max 
Müller Oxford, welche die Richtigkeit seiner Berechnung 
bezeugen. Für diese Sprache gälte es also nur noch 
Grammatik und Formenlehre zu erfinden.

♦ Ein Riesenmagnet Amerika, das Land für 
alles ins Ungeheuere Gehende, hat auch den Ruhm, 
den gewaltigsten Magneten, der jemals geschaffen 
wurde, natürlich einen Elektromagneten, hergestellt zu 
haben. Nach der Beschreibung von .Scientific Ame­
rican" conftrutrte ihn Colonel King aus zwei alten 
32.5 Cenltmeter-Kanonen von je 2400 Kilogramm 
Gewicht, die er noch mit mehrere Tonnen schweren 
Eisenplatten verstärkte. Er umwickelte sie dann mit 
umsponnenem Kupserdraht von 14 Seemeilen Länge 
und schweißte sechs dicke Eisenplatten zu einem Anker 
zusammen. Dieser konnte durch eine Straft von 
20 000 Kilogr. noch nicht von dem Magneten losge- 
rissen werden, aber die Zugkette brach bei dieser Be­
lastung. Fünf Kanonenkugeln, jede von 150 Kilogr., 
konnten aneinander wie eine Perlenschnur an dem 
einen Pol aufgehängt werden. Ein großer eiserner 
Nagel, der an die Brust eines mit dem Rücken gegen 
den Magneten und drei bis vier Fuß von ihm entfernt 
stehenden Mannes gedrückt wurde, stand nach dem 
LoSlasien wagerecht ab. Es erforderte die Kraft von 
zwei Männern, um mit einem plötzlichen Ruck eine 
12 Kilogr. schwere Eisenstange von der Kanone loszu- 
reißen. Die ganze Eisenmasse, die Kanone, das Gestell 
und der Anker wiegt über 60 000 Kilogr. In einer 
Entfernung von über 20 Mir. (71 Fuß) war der 
Magnetismus der Vorrichtung immer noch bedeutend, 
und die Compaßnadel wurde demgemäß um 45 Grad 
abgelenkt: noch in einem Abftande von 300 Fuß 
wurde sie um 3 Grad aus ihrer Richtung gebracht. 
Ein Arbeiter, welcher, vor dem Magneten stehend, 
eine geschlosiene Drahtspule horizontal vor den Pol­
flächen bewegte, verbrannte sich die Hand, weil der 
entstehende JnductionSstrom von so großer Jntensivität 
war, daß der Kupserdraht glühend wurde.

Aus den Provinzen.
Danzig, 11. Februar. Gestern Nachmittag fanden' 

wie die .D. Z." schreibt, mehrere Personen die 75 
Jahre alte Frau Bäcker in ihrer Weidengaffe Nr. 13 
belegenen Stube ohnmächtig vor und als sie wieder 
zum Bewußtsein gekommen war, ergab sich, daß an 
ihr ein schweres Verbrechen verübt worden 
war. Die bejahrte Frau betreibt in dem genannten 
Hause einen kleinen Ausschau!, den sie selbst wahr­
nimmt. Bereits Vormittag fand sich bei ihr ein 
junger Mann ein, der sich aber wieder entfernte. 
Nachmittags kam er wieder, wartete, bis er sich mit 
der Frau allein befand und stürzte sich dann auf sie, 
ihr mit den Händen den Hals würgend, so daß sie 
nicht um Hilfe schreien konnte. Die Greisin wurde 
bald ohnmächtig und der Räuber nahm ihr dann aus 
der Tasche 6—7 Mark, holte noch aus einem Schranke 
3—4 Mark und entfernte sich dann unerkannt. Die 
Beraubte hat längere Zeit ohnmächtig gelegen und be­
findet sich auch jetzt noch in einem bedenklichen Zu­
stande. Die Recherchen nach dem Thäter sind von 
der Criminalpolizei sofort ausgenommen worden. 
Nach der Beschreibung der Beraubten war der Mensch 
25 bis 27 Jahre alt, hatte ein bleiches, hageres, 
etwas verlebtes Gesicht ohne Bart; er trug eine 
schadhafte krimmerartige Mütze, ein grau-braun ge­
streiftes Halstuch und einen Winterüberzieher von 
gleicher Farbe.

8 Krojanke, 11. Februar. Zu Ostern d. Js. 
wird hier eine Präparandenanftalt in's Leben treten, 
in welcher Zöglinge aller Consessionen Ausnahme 
finden. Die Königliche Regierung hat hierzu bereits 
die Genehmigung ertheilt und. soweit die Mittel 
reichen, auch Unterstützungen in Aussicht gestellt. Die 
Stadt hat für dieses Unternehmen ein Klassenzimmer 
zur Verfügung gestellt, und es dürfte auch wohl noch 
auf weiteres Entgegenkommen seitens der Stadt zu 
rechnen sein. Der Unterricht wird von 4 Lehrern 
unserer Stadtschule ertheilt, Meldungen nimmt der 
Lehrer Schneider hierselbst bis zum 1. April er. ent­
gegen. Auswärtigen Zöglingen stehen gute und billige 
Pensionen zur Verfügung.

Bromberg, 10. Februar. Die hiesige elektrische 
Straßenbahn und das Elektricitätswerk hierselbst sind 
nunmehr von der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschast 
in Berlin auf die Allgemeine Lokal- und Straßen­
bahn - Gesellschaft in Berlin übergegangen. Letztere 
ist gewissermaßen eine Betliebsgesellschast für die von 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft ausgesührteu 
Bahnen. Die Erweiterung des elektrischen Straßen­
bahnnetzes in unserer Stadt, und zwar nach dem 
Schützenhause (Tbornerstraße) und nach dem Kleinbahn- 
Bahnhof in Okollo (Schleusenau) soll nun noch im 
Laufe dieses Jahres ausgeführl werden.

Dirschau, 11. Februar. Die Direktion der 
Magdeburger Feuerversicherungs-Gesellschast hat auf 
Veranlassung ihres Vertreters, des Kaufmanns Herrn 
Bruno Allert hierselbst, dem hiesigen Magistrate für 
die freiwillige Feuerwehr zu den Kosten der Ein­
kleidung derselben und zur Beschaffung eines Wasser­
wagens einen Beitrag von 100 Mk. bewilligt.

Liebftadt, 10. Februar. Die in letzter Zeit oft 
erörterte Frage wegen Erbauung einer Genossen - 
schaftSmeierei hierselbst ist jetzt wieder in Fluß 
gekommen. Die meisten Gutsbesitzer rc., welche bisher 
die Milch ihrer Kühe in die Meierei Liebstadt liefer- 
ten, haben kürzlich nach der Anregung des Ritterguts­
besitzers Kramer-Pittehnen beschlossen, selbst eine Ge- 
nvssenschafismeierei zu bauen, mit deren Einrichtung 
sobald als thunlich begonnen werden soll.

Gerdauen. 10. Februar. Die Glocken unserer

altehrwürdigen Kirche schweigen bis auf weiteres. 
Der eichene Glockenstuhl, welcher so alt ist wie die 
Kirche selbst, also nahezu 600 Jahre, ist vom Zahn 
der Zeit so sehr mitgenommen, daß er das kolossale 
Gewicht der Glocken nicht mehr zu tragen vermochte 
und barst. Die Reparatur wird anscheinend längere 
Zeit in Anspruch nehmen.

Wolgast, 11. Februar. Ein alter Freiheitskämpfer, 
Herr August Schmidt hierselbst, feierte heute seinen 
102 Geburtstag. Er ist am 17. März 1813 aks 
freiwilliger Jäger efngetreten und hat an den Be­
freiungskriegen Antheil genommen. An seinem 
100. Geburtstage im Jahre 1895 hat der Kaiser ihm 
den Kronenorden 4. Klaffe mit Schwertern verliehen.

Stolp, 10. Februar. Aus Anregung aus land- 
wirthschaftlichen Kreisen sollte hier eine Pro­
duktenbörse in's Leben gerufen werden. Vier 
der größten Getreidehändler erklärten sofort, daß sie 
sich an dem Unternehmen nicht betheiligen würden, 
weil sie dasselbe nicht für lebensfähig erachten könnten. 
Das Vorsteheramt der Kaufmannschaft setzte seine Vor­
arbeiten fort und versuchte ein Statut zu Stande zu 
bringen. In einer gestern abgehaltenen Versammlung 
ergab sich aber, daß alle weiteren Verhandlungen 
nutzlos seien, da alle hiesigen Getreidehändler die Be­
theiligung ablebnen.

Königsberg 11. Februar. Die vielbesprochene 
Börfenganenafsaire erhielt heute ein Nach­
spiel vor dem Schöffengerichte durch eine 
Privatklage, welche Herr Regierungsaff ffor von Volk­
mann gegen die Mitglieder der Börsengartendireklion, 
die Herren Rentier Collos, Amtsgerichtsrath Alexander, 
Justtzrath Lange, Prozessor Fuhrmann, sowie ferner 
gegen den verantwortlichen Redakteur der Hartung- 
schen Zeitung. Chefredakteur Walter, angestrengt hatte. 
Die Herren Collos, Lange, Fuhrmann, sowie auch 
der Privatkläger waren, nach der „S?. H. Z.", 
persönlich erschienen. Amtsgerichtsrath Alexander 
wurde durch Rechtsanwalt Haase, die übrigen 
durch Justizrath Lange vertreten; als Rechtsbeistand des 
Privatklägers funglrte Rechtsanwalt Malkwitz. Der 
Inhalt der Privatklage betrifft im wesentlichen die in 
der „Hartung'schen Zeitung" veröffentlichte und auch 
von uns wiedergegebene Abwehr der Börsengarten- 
direktion gegen die Behauptung der Militärbehörde, 
es müßten die Offiziere bezw. Reserveoffiziere vor 
ähnlichen Vorkommniffen wie im Börsengarten ge­
schützt werden. Der betreffende Artikel hatte folgen­
den Wortlaut: „Von der Direktion der Börsenhalle 
gehen uns mit Bezug auf die die Börsengarten-Affäre 
betreffende Veröffentlichung deS ungefähren Wort­
lautes des Commandanturbefehles, durch welchen den 
Herren Oifizieren, Sanitätswfizieren und oberen 
Militärbeamten der Besuch des Börsengartens unter­
sagt worden, folgende Bemerkungen mit der Bitte um 
Veröffentlichung zu: Wenn in der That das er­
wähnte Verbot in der Weise begründet ist, wie 
es nach jener Mittheilung der Fall sein soll, so 
charakterisirt sich dasselbe als eine Präventivmaßregel, 
um die Herren aktiven O fixiere gegebenen 
Falles vor einer solchen Maßregel zu schützen, wie sie 
Herrn Regierungsaffiffor von B. betroffen hat. Wir 
bekennen, daß wir auf diesen Gesichtspunkt nicht ge­
faßt waren. Denn wir hegen zu den Herren aktiven 
O:fiziercn das feste Vertrauen, daß sie zu einem 
solchen Aergerniß, wie es durch das 
Verhalten des Herrn Regierungs­
assessors v. V hervorgerufen ist, niemals Veran­
lassung geben werden, und wir unsererseits müssen 
deshalb die Befürchtung Seiner Excellenz deö Herrn 
kommandierenden Generals, die übrigens uns gegen­
über auch nicht zum Ausdruck gebracht ist, für völlig

Faktorei beklagen das Vorkommniß auf das leb- i Luftzug im Nacken, und als er sich daraufhin un- 
hafteste, denn wir haben den Verstorbenen um willkürlich umwandte, sah er in der offenen Thür

er.

die etwas wunderliche Gestalt eines trotz des 
warmen Junitages malerisch von einem weiten 
Mantel umhüllten Mannes mit lang herabfallendcm 
grauen Haar und faltigem bartlosen Gesicht. Die 
linke Hand, die einen gewaltigen Schlapphut hielt, 
hatte der Mann auf die Brust gelegt; die Rechte 
aber streckte er jetzt wie zum Gruße gegen Amandus 
Beiersdors aus.

„Muß man mich erst bei Dir anmelden, 
Bruder?" rief er, und seine Stimme zitterte in 
mächtiger Bewegung. „Seit dreißig Jahren komme 
ich zum ersten Mal. Muß man mich da bei Dir 
anmelden wie einen demüthigen Supplikcmten?"

Ob es Rührung und Freude war, was der 
Consul in diesem Augenblick empfand, ja, ob er 
durch das Erscheinen seines Bruders auch nur über­
rascht wurde, es wäre selbst für das schärfste Auge 
aus den Zügen seines ernsten, milden Antlitzes nichts 
zu lesen gewesen. Gelassen winkte er dem Diener, 
sich zu entfernen, und gelassen, ohne Beschleunigung 
seines gewöhnlichen Schrittes, trat er auf den An­
kömmling zu, der regungslos in seiner etwas thea­
tralischen Stellung verharrte.

„Sei mir willkommen, Ludwig!" sagte er mit 
freundlicher Ruhe. „Es thut mir leid, wenn man 
Dir Schwierigkeiten bereitet hat. Aber der Diener 
handelte nur nach feiner Instruktion, da er Dich 
nicht kannte. Wenn Du Dich einen Augenblick ge­
dulden willst, werde ich ganz zu Deiner Verfügung 
stehen."

Er gab die Hand des Musikers, deren kräftigen 
Druck er nicht erwidert hatte, frei und wandle sich 
gegen Werner.

..Falls Ihre Zeit es gestattet, Doktor, möchte 
ich Sie bitten, noch zu verweilen. Meine Tochter, 
die eine große Kunstfreundin ist, hat den lebhaften 
Wunsch, Sie kennen zu lernen. Auch meine Frau 
würde sich sehr freuen. Und es ist mir, als ob ich 
Ihnen in unserer Angelegenheit noch etwas zu sagen 
hätte, das mir nur im Augenblick aus dem Ge­
dächtniß entschwunden ist. Werden Sie gestatten, 
Sie zunächst meinen Damen vorzustellen?"

Werner fühlte sich durch den unerwarteten Vor­
schlag keineswegs angenehm überrascht, jedoch wäre 
es offenbar Unhöflichkeit gewesen, mit einer Ab- 

das Benehmen des Confuls als ein neuer Beweis 
seiner Theilnahme für den Todten erschienen war, 
konnte er sich nicht dazu entschließen. Er verbeugte 
sich zustimmend und verließ mit Amandus Beiers- 
dorf das Zimmer.

Der grauhaarige Musiker sah ihnen mit großen 
erstaunten Augen nach. Wie auch immer er sich 
vorher im Geiste die Begrüßung ausgemalt haben 
mochte, die ihn hier erwartete, auf diesen gleich- 
müthigen, lauwarmen Empfang war er offenbar 
nicht vorbereitet gewesen. Wenn er seinem Bruder 
statt vor dreißig Jahren vor ebenso viel Stunden 
zum letzten Mal gegenüber gestanden hätte, würde 
diese Art der Aufnahme vielleicht natürlich und er­
klärlich gewesen sein. Jetzt aber, nach einer Jahr­
zehnte langen Entfremdung — jetzt, wo er, der Ge­
kränkte und tödtlich Beleidigte, sich entschlossen, den 
ersten Schritt zu thun und wo ihm in der Erregung 
des feierlichen Augenblicks das Herz bis zum Zer­
springen schlug — jetzt bedeutete der freundlich­
kühle Willkomm und der kraftlose Händedruck eine 
schwerere Enttäuschung, als sie ihm eine schroffe 
Zurückweisung hätte bereiten können. Er ließ den 
Blick über die fürstliche Pracht hingleiten, die ihn 
umgab, und in der Brust wurde es ihm heiß von 
neuer Bitterkeit und altem Groll. Eine starke Ver­
suchung wandelte ihn an, die Rückkehr des Bruders 
nicht erst abzuwarten, sondern sich ganz still wieder 
aus diesen kalten, prunkenden Räunnn zu entfernen, 
in denen nun einmal sein Platz nicht war. Allein 
er dachte an die Beweggründe, die ihn hierhergeführt 
hatten, und blieb.

Ein paar Minuten nur waren verstrichen, da 
trat der Consul wieder herein, milden, undurch­
dringlichen Antlitzes wie zuvor und ohne Anzeichen 
einer erwartungsvollen Spannung.

„Willst Du Dich nicht setzen, Ludwig?" fragte 
„Und darf ich Dir vielleicht eine Cigarre oder 

ein Glas Wein an bieten?"
Ablehnend schüttelte der Musiker den Kopf.
„Nein, ich danke. Und daß wir uns nicht miß­

verstehen, Amandus, ich komme nicht als Bittsteller 
zu Dir, das heißt, wenigstens nicht in eigener An­
gelegenheit."

„Und wenn es auch so wäre, ich würde mich 
freuen, Dir einen Dienst leisten zu können. Denn 
ich habe es immer für selbstverständlich gehalten, 

seiner tüchtigen Kenntnisse und seines ehrenwerthen 
Characters willen aufrichtig geschätzt. In der 
letzten Zeit allerdings hatte sich, durch einen 
schweren Fieberanfall begünstigt, eine hochgradige 
Nervosität seiner bemächtigt, die den Verkehr mit 
ihm nicht immer ganz leicht und angenehm machte. 
Auch verführte ihn seine Unkenntniß afrikanischer 
Verhältnisse vielfach zu falschen Urtheilen und An­
sichten, die er dann oft mit bedauerlicher Schroff- 
heit vertrat. Immerhin ließen sich die kleinen 
Mißverständnisse jedesmal bald wieder beseitigen, 
und ich zweifle nicht, daß er uns noch lange ein 
wackerer Mitarbeiter geblieben wäre, wenn ihn 
nicht jenes traurige Schicksal ereilt hätte."

Der Verfasser des Briefes ging dann auf ein 
anderes Thema über, und des ermordeten Arztes 
geschah nicht weiter Erwähnung. Schweigend legte 
Werner das Blatt auf den Schreibtisch zurück.

„Es gewinnt nach diesen Mittheilungen doch 
wohl den Anschein, als ob ich die Sachlage von 
vornherein richtig beurtheilt hätte," sagte der 
Consul. „Ich wiederhole, daß ich vorübergehende 
tiefe Gemüthsverstimmungen von jener Art, die sich 
in dem letzten Briefe Ihres Bruders kundgiebt, 
fast noch bei Jedem beobachtet habe, der dem afri­
kanischen Klima seinen ersten Tribut zahlen mußte. 
Nichtsdestoweniger habe ich gleich nach unserer da­
maligen Unterredung alles Erforderliche gethan, um 
volle Aufklärung zu erhalten. Und ich hoffe 
außerdem, daß die nachgelaffenen Schriftstücke, die 
Ihnen ja binnen Kurzem auf amtlichem Wege zu« 
gehen dürften, uns die Nachforschungen erleichtern 
werden. Es wäre mir lieb, wenn Sie mich s. Zt. 
von ihrem Inhalt, soweit er auf diese Frage Be­
zug hat, in Kenntniß setzen wollten."

„Ich werde es sicherlich nicht unterlassen, Herr 
Beiersdors! — Für heute also hätten Sie mir 
nichts mehr zu sagen?"

Der Consul sah nachdenklich vor sich hin; aber 
noch ehe er dazu gekommen war, eine Antwort zu 
geben, wurde ihr Gespräch durch den beinahe laut­
losen Eintritt des augenscheinlich sehr wohlerzogenen 
Dieners unterbrochen. Er erstattete dem Consul 
eine halblaute Meldung, von der Werner, der sich 
ein wenig zurückgezogen hatte, nichts verstehen

gesandt. Ich selber und die anderen Herren der konnte. Aber im nächsten Moment spürte er einen «lehnung zu antworten und gerade sitzt, nachdem ihm
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rent war Oberstabsarzt Dr. Kirchner aus Königsberg. 
Die Körnerkrankheit, (auch egyptische Augenkrankheit 
genannt), führte er aus, ist c'tie Volkskrankheit, die die 
Erwerbsfühigkeit der Bevölkerung erheblich beein­
trächtigt, die Wehrkraft des Vaterlandes in Frage 
stellt und Leben und Glück vieler Familien zerstört. 
Die Gefahr dieser Volkskrankheit wird in den Gegen­
den Deutschlands, in denen sie nicht herrscht, nicht ge­
nügend gewürdigt. Am meisten befallen sind Ost­
preußen. Westpreußen, Posen. Schlesien, das Rhein­
land. einige Heerde sind in Sachsen u. a. m. Ihre 
Ausdehnung geh! zur Genüge aus folgenden, den 
Sani;ätsderichien des preußischen Heeres entnommenen 
Zahlen hervor: In den Jahren 1873—1889 wurden 
jährlich auf 100 000 Soldaten Körnerkranke gezählt: 
im ersten Armeecorps (Ostpreußen) 2099. im zweiten 
(Westpreußen) 1649. tm fünften (Posen) 1031, im 
sechsten (Schlesien) 615 tm zehnten (Hannover) 368, 
im neunten (SchleSw. Holstein) 245. Die übrigen 
ArmeecorpS sind fast garnicht betheiligt. Die Ursache 
der hauptsächlichen Ausbreitung in den östlichen Pro­
vinzen ist in wirtbschastlichen Gründen zu suchen; 
dort ist die soziale Lage der Bevölkerung eine außer­
ordentlich traurige. Der Erwerb ist gering, Woh­
nungen und Kleidung spotten den Anforderungen der 
Hygiene, dir Reinlichkeit ist theils aus Indolenz, theils 
aus Mangel an Geld eine Seltenheit. Der Alkohol­
mißbrauch ist ungeheuer verbreitet. Die AnsteckungS- 
fähigkekt der Körnerkrankheit ist zweifellos. Sie wird 
durch den auSsickernden Schleim der Augenschleimhaut 
übertragen, oft leiden alle Mitglieder einer Familie 
daran. Die Erntearbeiter bringen sie aus Rußland 
und die auS Ostpreußeu kommenden Sachsengänger 
verbreiten sie dann weiter über Deutschland. Die 
Heerde werden immer stärker, uud eS ist die Gefahr 
vorhanden, daß allmählig ganz Deutschland wegen 
dieser Krankheit durchseucht wird. Die wirthschaftliche 
Schädigung, welche sie nach sich zieht, macht sich noch 
drei Richtungen geltend: 1) die geistige Ausbildung 
der Bevölkerung leidet, wie die Schulen ganz oder 
theilweise geschlossen werden muffen; 2) die Erwerbs­
fähigkeit der Bevölkerung wird beeinträchtigt, weil in­
folge der allmählich eintretenden Schrumpfung der 
Augenbindehaut und deS Uebergreisens des Krank- 
heltsprozrstes auf die Hornhaut die Sehkraft sinkt, 
sogar Erblindung eintritt; 3) Die Verbreitung in 
Armee schwächt die nationale Wehrkraft.

klage der Beleidigung des Hcrm Amtsgerichtsrath 
Alexander sür schuldig befunden und zu 10 Mark 
Geldstrafe verurtbeilt. Nach den Urtheilsgründen ist 
aus Form und Inhalt der Publikation die Absicht 
einer Beleidigung des Herrn Asiessor von Volkmann 
nicht zu erblicken, wohl aber müsse in dem Brief des 
Herrn v. V. an Herrn Alexander die Absicht einer 
Beleidigung erblick! werden. Namentlich hatte er in 
seiner Eigenschaft als Kartellträger die Höflichkeit in 
seinem Schreiben auf keinen Fall außer Acht hissen 
sollen, um nicht einen gütlichen Ausgleich zu gefährden. 
Nach Loge der Dinge fei aber auf eine geringe Geld- 
stra'e zu erkennen.

Lyck, 10. Februar. Der Besitzerin des Gutes 
Adl. Symken, Frau Justizrath Franz, war seiiens 
des Oberfischmeisteramts ein Strafbesehl zugegangen, 
weil sie entgegen dem § 17 der Fischereiocduung von 
1845 die Fischeceigerechtigkeit in ihren Grenzen im 
Ptsseckflufse verpachtet hatte. Das Schöffengericht 
JohanniSburg sprach sie jedoch frei, desgleichen auf 
die von der Staatsanwaltschaft eingelegte Berufung 
die hiesige Strafkammer. Frau F. legte nämlich, 
wie die „förmh Ztg.- schreibt, zwei Urkunden, 
Privilegien von 1565 von Albrecht Markgrafen von 
Brandenburg und von 1495 von Bruder Jeronymus 
v. Gebesottel, Obristen-Komthur zur Balga deS Or­
dens der Brüder des Hospitals St. Mariä des 
Deutschen HauseS von Jerusalem vor, nach welchen 
den derzeitigen Eigenthümern von Adl. Symken für 
sich und ihre Nachkommen in Anbetracht treuer 
Dienste unbeschränkte Fischerekgerechtigkeit verliehen 
worden. Der vorerwähnte § 17 der Fischereiordnung 
verbietet das Verpachten ihrer Fischerei nur denjenigen 
Personen, die nur ein Recht haben, zu deS Tisches 
Nothdurft zu fischen.

Memel, 11. Februar. Nachdem der Wind in der 
vergangenen Nacht von Südost nach Südwest herum­
gegangen war, begann die See, wie vorauszusehen 
war, auch mit dem Ausbrechen des SeetiesS. Leider 
wurde aber die Strömung aus dem Haff durch die 
von der See her eindringenden Waffermaffen zum 
Stehen gebracht, und nun trieb die See von ihrem 
übergroßen EiSreichthum solche Masien gegen den 
Strand, daß die Wirkung der Dünung durch den vor 
dem Hafen zusammengeschobenen breiten Eisgürtel fast 
auf Null reduzirt wurde. Trotzdem hatte sich das 
Eis zwischen den Mvolen allmählig gelöst. Um 
die Mittagszeit reichte das Wasser etwa bis zum 
Leuchtthurm, und um 4 Uhr Abends war die See mit 
dem Ausbrechen des Eises bis in die Nähe deS steiner­
nen Rettungsschuppens hinter der Navigationsschule 
vorgedrunaen.

Bon der russischen Grenze, 9 Februar. Falsche 
Weichenstellung hat abermals ein Etse n b a h n un- 
glück verschuldet. In Petrtkau stieß eine Locomotive 
auf den in voller Fahrt befindlichen Güterzug nach 
Warschau. Durch den heftigen Anprall wurden beide 
Maschinen und mehrere Wagen zertrümmert; drei 
Beamte sind schwer verletzt worden.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 11. Februar. (Schluß.)

Der Arbeiter Wilhelm Lehnert z. Z. in Danzig, ist 
durch das hiesige Schöffengericht am 30. November 
v. Js. wegen Betruges zu zwei Wochen Gefängniß 
verurtheilt. Hiergegen hat der Angeklagte Beruiung 
eingelegt und bestreitet die ihm zur Last gelegte bei 
dem Gastwirth Rohde hierselbst ausgeführte Zech­
prellerei ausgesührt zu haben. Nach geschlossener Be- 
weisaufnahme, die zu Ungunsten des Angeklagten aus- 
fiel, verwarf der Gerichtshof die eingelegte Berufung. 
— Der Einwohner Gottfried Schuchall aus Zillwalde 
ist durch das Schöffengericht zu Dt. Eylau am 
18. November v. Js. wegen gefährlicher Körper­
verletzung mit 3 Monaten Gefängniß bestraft und hat 
hiergegen Berufung eingelegt. Er behauptet, von 
Nachtwächter Wolff am 7. September v. Js. Abends 
vor 10 Uhr zuerst angegriffen zu sein. Dies wird 
dem Angeklagten durch die Beweisaufnahme wider­
legt, im Gegentheil hat er mit einer Flasche mehr­
fach auf den Kops des p. Wolff geschlagen, daß 
Letzterer stark blutete und mehrere Tage arbeits- 
unsühig gewesen ist. Der Gerichtshof hielt 
die erste Strafe mit Rücksicht auf die viermalige Vor-

Knust und Wissenschaft.
§ Petersburg, 9. Februar. Hermann Suder - 

Manns „Glück tm Winkel", „Teja" und „Fritzchen" 
sind soeben in russischer Uebersetzung erschienen, doch 
hat das Petersburger Censurcomitee bedeutende 
Striche, namentlich In Den letzten beiden Stücken, 
vorgenommen.

§ Die Berliner medizinische Gesellschaft ist in die 
Erörterung einer sehr wichtigen kulturgeschichtlichen 
Frage, die gegenwärtig auch die preußische Staats­
regierung beschäftigt, eingetreten: Die Bekämpfung 
derKörnerkrankheit in Preußen. Rrfe' 

bestrafung des Angeklagten ;ü. angemessen und der« 
warf die Berufung auf seine Kosten. — Dft Maurer­
frau Justine Dciomba aus Schalkendorf, durch das 
Schöffengericht zu Dt. Eylau am 11. Dezember ü- 
wegen Beleidigung mit 30 Mk. bezw. 10 Tage Ge« 
fängniß bestraft. Hiergegen hat die Angeklagte 
rufung eingelegt und bestreitet heute, den Dorfix cutol 
Schittkowski geschimpft zu haben. Es sind nach der 
Beweisaufnahme ganz gemeine Schimpfworie seitens 
der Angeklagten bei Gelegenheit einer von p. Schild 
kowski vorgenommenen P'ändung auf Letzter" 
gefallen und verwarf der Gerichtshof diese
Berufung auf Kosten des Angeklagten.
Die Maurergesellen Gustav und Carl Bielefeld sowie 
der Zkmmergefelle Carl Kruschewski aus Marienbu g 
sind angeklagt, sich einer gemeinschaftlichen Körperven 
letzung schuldig gemacht zu haben. Am 23. August 
v. Js. haben die Angeklagten den Maurergeselle» 
Sindowski int Gasthause zu Hoppenbruch getroffen- 
Beide Bielefelds riefen Letztern vor die Thüre und 
stellten ihn wegen eines Verhältnisses zur Rede- 
Hierbei hieb Gustav und Carl Bielefeld mit der Faust 
auf den Kopf des Sindowski, so daß Letzterer bluten^ 
zur Erde fiel; auch KruschewSki kam hinzu und schlug 
ebenfalls mit einem in der Faust befindliche» 
Instrument auf den Sindowski. Nach gejchlossenrt 
Beweisaufnahme erkannte der Gerichtshof gegen Gustav 
und Carl Bielefeld wegen gemeinschaftlicher Körper- 
Verletzung auf je drei Tage Gefängniß, gegen Kruschewski 
wegen gefährlicher Körperverletzung mit Rücksicht seiner 
Vorstrafen auf neun Monate Gefängniß. — Der Ar­
beiter Joseph Höppner aus Alt Terranova hat mit 
der unverehelichten Anna Hippler ebendaselbst, welch 
Letztere eine uneheliche Tochter der verstorbenen Ehe« 
frau des Angeklagten ist, am 16. November v. I- 
ein Kind erzeugt und solches unter falschen Angabe» 
bei dem Standesamt angemeldet. Die Angeklagte» 
sind geständig und erkennt der Gerichtshof gegen 
Höppner wegen Blutschande in Verbindung mit Ür- 
kundensälschung und einem Vergehen gegen § 179 deS 
St.-G.-B. auf sechs Monate und eine Woche Gefäng­
niß, gegen die Hippler wegen Blutschande auf sechs 
Wochen Gefängniß. — Die von der unverehelichte» 
Emilie Lottics von hier eingelegte Berufung gegen 
das ergangene schöffengerichtliche Erkenntniß, in welchew 
gleichzeitig auf Ueberweisung an die Landespolizei« 
Behörde erkannt ist, wurde kostenpflichtig verworfen-

Vermischtes.
— Ein braver Kerl. Einbrecher (nach gethaner 

Arbeit): „Noch einen solchen Einbruch, und ich kau» 
daran denken, ein ehrlicher Mensch zu werden."

— Allitteration „Du bist ja heute so freudig 
erregt — was ist Dir Angenehmes passirt? 
»Denke nur, ich habe eine Robe zum Rover von Ro- 
bert erobert!"

— Gut empfohlen. Graf: „Sie haben sich i11 
der Dienerstelle gemeldet und schreiben, daß Sie gelernte» 
Tapezierer sind. Ich kann aber nur einen Diener mit 
Empfehlungen brauchen, haben Sie solche?" Diener: 
„Jawohl, die gnädige Frau Gräfin kennt mich gut" 
Graf: „Das ist etwas anderes. Woher kennen &e 
die Frau Gräfin?" Diener: „Als die gnädige gtoU 
Gräfin noch Fräulein war und Zweirad fuhr, haben 
wir der gnädigen Frau Gräfin die Waden geliefert."

Laß ab auf des Gedankens Pfad zu wandeln. 
Dir hilft kein Sinnen mehr: es gilt zu handeln. A 
Die Welt hat Ueberfülle an ©ebanfe«.
Doch fehlt die That — das ist's, woran wir krankt 
Sinnst Du erst nach, giebt's immer mehr zu sinnen-

unbegründet erachten." Durch die gesperrt gesetzten 
Worte fühlte sich Herr Regierungsasseffor von Volk­
mann beleidigt und strengte die Privatklage an. Im 
Laufe der Verhandlung erklärt Justizraih Lange, der 
sich als intellektueller Urheber des Schriftstückes be­
kennt, daß sowohl ihm wie allen übrigen Beschuldigten 
die Absicht der Beleidigung des Herrn v. Volkmann 
fern gelegen habe, und daß die Erklärung der Direktion 
des Börsengartens durch die Behauptungen der Kom­
mandantur nothwendig geworden sei, deren Berechiigung 
man nicht habe anerkennen können. Man müsse sich 
doch bezüglich des Verhaltens des Herrn Assessors 
v. Volkmann sagen, jeder, der einer solchen Aufgabe, 
tote er, sich unterzogen, der müsse doch dahin streben, 
den Conflikt zu beseitigen, unter keinen Umständen 
aber dürfe, er ein Schreiben absenden, wie dies Herr 
v. Volkmann an Herrn Amtsgerichtsrath Alexander 
gerichtet. Dies Schreiben habe tm Direktorium des 
Börsengartens einen Sturm der Entrüstung 
erregt. Man sei übereinstimmend der Ansicht gewesen, 
daß man sich der Sache anznuehmen habe. Dies habe 
zu dem Entschluß geführt, Herrn v. Volkmann die 
Karte zu dem Börsengarten zu entziehen. Die Direk­
tion sei um so mehr in diesem Entschlüsse bestärkt 
worden, als nach Bekundung des Herren Amtsgerichts­
raths Alexander und deffen Gattin sich derselbe Herrn 
v. Volkmann gegenüber durchaus höflich be­
nommen haben. Daß der Bries an den Herrn 
Amtsgerichtsrath Alexander in der Form verletzend 
sei, gebe der Kläger wohl selbst zu. Durch diesen 
Brief sei aber das ganze Aergerniß entstanden. Re- 
gierungsasiessor v. Volkmann: Der Brief sei eine 
Folge der Vorgänge gewesen, die sich tm Hause des 
Herrn Alexander abgespielt. So etwas sei ihm noch 
nie passiert, er sei von Herrn Alexander geradezu wie 
ein dummer Junge behandelt worden. (Assestor 
v. Volkmanti schildert alsdann den bekannten Vorgang 
im Hause des Herrn Amtsgerichtsrath A.) Ein Mann, 
der ihn so behandelt, der habe nicht Anspruch darauf, 
daß man im Briefe Hochachtungsbezeugungen anw.'nde. 
Justizrath Lange: Man habe nur in Wahrnehmung 
berechtigter Jntereffen gehandelt. AuS Form und 
Umständen der Publikation sei durchaus die Absicht 
einer Beleidigung nicht erkennbar. — Rechtsanwalt 
Haase (als Vertheidiger des Herrn AmtsgerichtsratbS 
Alexander) stellt Wiederklage wegen des von 
Herrn von Volkmann an seinen Mandanten gerichteten 
Schreibens an. — Rechtsanwalt Malkwitz: Der 
Brief sei formlos, enthielte aber keine Beleidigung. — 
Nach weiteren Verhandlungen, in denen auch Pros. 
Fuhrmann das Wort genommen und erklärt hatte, daß 
ihm die Absicht einer Beleidigung auch fern gelegen 
habe, bringt der Vorsitzende des Gerichts, Herr Assessor 
Schröder, einen Vergleich in Anregung. Assessor 
v. Volkmann erklärte sich hierzu bereit, wenn die Er­
klärung durch die Zeitungen veröffentlicht würde, daß 
die Beklagten nicht die Absicht gehabt hätten, ihn zu 
beleidigen. — Die Angeklagten erklärten, daß hierzu 
keine Veranlassung vorliege. Die Thatsache, 
daß man nicht die Absicht gehabt habe, den Privat­
klüger zu beleidigen, hätte man heute öffentlich im 
Gerichissaale erklärt, eine Erklärung in den Zei­
tungen aber könnte Mißdeutungen hervor- 
ru'en. Man könnte darin ein Zugeständniß 
sehen, während die Börsengarten • Direktion der 
Ansicht «ei. daß man durchaus richtig gehandelt habe. 
Die weitem Eintgungsversuche des Vorsitzenden 
scheitern. Nach einstündiger Berathung verkündet der 
Vorsitzende das Urtheil: 1. Es werden s ä m t l i ch e 
Angeklagte freigesprochen und dem Privat­
klüger werden die Kosten des Verfahrens zur Last 
gelegt. 2. Der Privatkläger (Herr Asseffor von 
Volkmann) wird dagegen auf die erfolgte Wieder-

daß Du Dich im Falle der Noth zuerst an mich 
wenden würdest."

„Nun, was das anfangs, Amandus, so würde 
ich tausendmal lieber verhungert sein, als daß — 
aber wozu sollen wir davon reden. Es handelt sich 
ja nicht um mich, und vielleicht ist es wirklich am 
besten, wenn wir so thun, als wäre ich im Vorbei­
gehen von der Straße hereingekommen, um Dir 
einen guten Morgen zu wünschen. Ich bin ja ein 
närrischer alter Kerl, und ich sehe, daß Du noch 
immer bei Weitem der Vernünftigere von uns bist. 
Ob Dir ein armer Teufel wie ich die Hand zur 
Versöhnung bietet oder nicht, was kann Dir, dem 
reichen Handelsherrn, daran liegen? Es ist schon 
großmüthig genug, daß Du sie nicht geradezu zurück­
gewiesen hast."

„Es scheint, daß Du unzufrieden mit mir bist. 
Aber ich weiß in der That nicht, womit ich dieses 
verschuldet habe. Da ich Dir niemals feindlich ge­
sinnt war, und da es somit für meinen Theil gar 
keiner Versöhnung bedurfte, kann ich mich Deines 
Besuches wohl freuen, aber ich habe keinen Grund, 
ihn zu einer überschwänglichen Rührscene zu ge­
stalten. Und vielleicht besitze ich auch von Hause 
aus zu wenig Anlage für dergleichen."

Der Musiker wollte etwas erwidern, aber er 
schluckte es hinunter und fuhr sich nur ein paar 
Mal wie zur Beruhigung mit der Hand durch feine 
graue Mähne. Dann ließ er sich in einen der 
hochlehnigen Stühle nieder und fagfc nach einem 
tiefen Athemzuge:

„Also — um nicht länger von uns Beiden zu 
reden: ich bin gekommen, um Deine Theilnahme 
für den Sohn unserer Schwester zu erbitten — das 
heißt, ich thue es aus eigenem Antrieb und ohne 
sein Vorwissen, denn er hat sicherlich nicht den 
Wunsch, Dich um ein Almosen anzugehen."

„Habe ich Dich recht verstanden? Für den 
Sohn unserer Schwester sagst Du? — Bist Du 
wirklich ganz sicher, daß er noch existirt?"

„Ich denke wohl, daß ich es bin. Denn seit 
zwei Wochen lebt er hier in Hamburg, und es 
würde einem Schwindler so wenig Vortheil bringen, 
sich fälschlich für den Sohn unserer armen Marga­
rethe auszugeben, daß Du in dieser Hinsicht ohne 
alle Besorgnisse sein kannst."

„Du wirst mein Erstaunen einigermaßen be­
greiflich finden, wenn ich Dir sage, daß mir s. Zt. 
auf meine Erkundigungen mitgetheilt worden war, 
der ehemalige Lieutenant Hardeck habe allerdings 
eine Wittwe und einen Sohn hinterlassen; aber die 
Wittwe sei bald nach ihm gestorben, und der 
Knabe, der sich einem vagabondirenden Maler an- 
gefchlossen, sei mit diesem zugleich verschollen."

„Und auf diese tröstliche Auskunft hin hast Du 
bann nichts mehr gethan, ihn zu suchen?"

„Wie hätte ich das anfangen sollen? Und eine 
Verpflichtung dazu war auch wohl nicht vorhanden." 

„Nun, wir wollen das jetzt nicht untersuchen, 
Amandus! — Genug, daß Rolf Hardeck siebte und 
daß er nach meiner Ueberzeugung des Beistandes 
bedarf, wenn er nicht zu Grunde gehen soll. Sein 
Dasein ist von den Tagen der frühesten Kindheit 
bis heute nur eine einzige Kette der grausamsten 
Leiden, Entbehrungen und Kämpfe gewesen. Und 
so viel ist an diesem armen Jungen gesündigt wor­
den, daß wir Beide auch mit dem redlichsten Be­
mühen nicht im Stande sein würden, es wieder gut 
zu machen. Aber ich denke, wir sollten es wenigstens 
versuchen; denn wir sind doch die Nächsten dazu, 
und wir haben überdies noch eine alte Schuld gegen 
unsere unglückliche Schwester zu sühnen."

„Von solcher Schuld weiß ich nichts. Marga­
rethe selbst war es, die in der Verblendung ihrer 
Leidenschaft für diesen Unwürdigen die heiligen 
Bande der Familie zerriß. Wenn sie dafür später 
hat büßen müssen, so erlag sie nur einem Schicksal, 
das sie sich selbst bereitet hatte. Doch ich erwähne 
das nur, um mich gegen eine falsche Darstellung 
der Thatsachen zu verwahren. Zu einer Hilfe­
leistung für ihren Sohn bin ich, wenn es noth­
wendig ist, natürlich nichtsdestoweniger gern bereit. 
Er befindet sich also in dürftigen Verhältnissen?"

Ohne auf diese Frage sogleich mit Ja oder Nein 
zu antworten, erzählte ihm Ludwig Beiersdorf von 
der gewaltigen Ueberraschung, die ihm vor vierzehn 
Tagen durch Rolf Hardccks Erscheinen bereitet wor­
den war und von den erschütternden Mittheilungen, 
die er damals aus dem Munde seines Neffen er­
halten hatte.

„Es klang wie ein Abschnitt aus einem Sen­
sationsroman, was ich mir da aus seinen hin­
geworfenen Andeutungen zusammenreimen mußte. 
Und doch habe ich inzwischen die Ueberzeugung ge­
wonnen, daß ich nur den kleinsten Theil seiner 
Schicksale kennen gelernt habe und daß er mir bei 
Weitem Schlimmeres verschwieg. Er ist ein sonder­
barer Mensch, aus dem man nur sehr schwer klug 
werden sann; so viel aber ist gewiß; ein Lügner ist 
er nicht. Und ich hege die feste Zuversicht, daß sich 
hinter seinem spöttifchen Wesen und seinem schein­
baren Cynismus ein warmes Herz verbirgt."

„Ein Maler also ist er?" unterbrach ihn der 
Consul, den diese Charakteristik nicht sonderlich zu 
interessiren schien. „Hat er denn Talent?"

„Ich halte ihn geradezu für ein Genie!" ver­
sicherte der Musiker lebhaft. „Aber er befindet sich 
auch in seiner Kunst auf einem Irrwege, von dem 
er unbedingt zurückgebracht werden muß, wenn er 
jemals zu Anerkennung und Erfolg gelangen soll."

„Willst Du mir das nicht etwas deutlicher er­
klären?"

„Seine düstere Kindheit und die bitteren Erleb­
nisse seiner Jünglingsjahre haben einen Verächter 
der Menschen und einen erbitterten Feind unserer 
ganzen Gesellschaftsordnung aus ihm gemacht. In

London wie in Paris, wo er sich längere Zeit hin­
durch aufgehalten hat, muß er sich sogar in engem 
Verkehr mit den gefährlichsten Elemente befunden 
haben. Seine gelegentlichen Bemerkungen brachten 
mich auf die Vermuthung, obwohl er's im Allgemeinen 
vermeidet, davon zu reden. Zuweilen nur, wenn ihn 
die Erregung über irgend eine wirkliche oder ver­
meinte Grausamkeit der bürgerlichen Gesellschaft 
überkommt, läßt er sich gehen, ohne auf seine Worte 
zu achten. Und in solchen Augenblicken ist es vor­
gekommen. daß er Leute, deren Namen die ganze 
Welt mit Abscheu nenht, als seine Gesinnungs­
genossen und Freunde bezeichnet hat."

„Wir haben also, wie es scheint, sehr wenig 
Anlaß, uns dieses Familienzuwachses zu freuen. 
Und er überfragt, wenn ich Dich recht verstanden 
habe, seine gemeingefährlichen Anschauungen auch 
auf seine Kunst?"

„Leider verhält es sich so. Seine Bilder sind 
unverkäuflich, nicht weil sie schlecht gemalt wären, 
sondern weil ihre Stoffe sie für Jedermann zu 
einem Gegenstand des Abscheus machen. An ihre 
Ausstellung ist nicht zu denken. Und so kommt es, 
daß Niemand seinen Namen kennt, obwohl er 
meiner innersten Ueberzeugung nach bereits unter 
den Ersten genannt werden müßte. Wenn es nicht 
gelingt, ihn von feiner verhängnißvollen Verblen­
dung zu heilen, geht er unfehlbar binnen Kurzem 
zu Grunde."

„Und Du erwartest eine solche Heilung von 
mir?"

„Ja, Bruder! Denn nur Du mit Deinem 
Reichthum und in Deiner einflußreichen Stellung 
hast die Macht, sie zu vollbringen. Eine Unter­
stützung, die wie Almosen aussieht, wird Rolf nie­
mals annehmen, von Dir so wenig, als von ir­
gend einem anderen Menschen. Aber ich meine, 
wenn man ihm bestimmte künstlerische Aufträge ver­
schaffen könnte — Bestellungen, die ihn nöthigen, 
sein reiches Talent endlich einmal an anderen 
Gegenständen zu erproben, wenn man ihm auf diese 
Art zu Rahm und Erfolg verhelfen könnte, so 
müßte es doch noch möglich sein, ihn zu retten. 
Nicht von heute auf morgen, denn er gehört nicht 
zu den Leuten, die über Nacht anderen Sinnes 
werden — aber allmählich, im Laufe von Monaten 
oder Jahren. Es wäre ja nicht das erste Mal, 
daß ein bischen Sonnenschein solche Wunder be­
wirkte."

„Du hegst, wie ich sehe, eine sehr warme Theil­
nahme für den jungen Menschen, und ich will nur 
wünschen, dgß Du dabei vor unangenehmen Ent­
täuschungen bewahrt bleiben mögest. Ich für meine 
Person bin solchen verdorbenen Genies gegenüber 
zwar im Allgemeinen etwas mißtrauisch; aber ich 
werde nichtsdestoweniger zusehen, was sich für ihn 
thun läßt. Ueber eines nur möchte ich zuvor Auf­
klärung von Dir haben. Wenn der junge Hardeck

schon seit mehr als zwei Wochen hier in Hamburg 
ist und wenn er Dich aus eigenem Antriebe aufg^ 
sucht hat, warum kam er dann nicht auch zu mir?'

„Vielleicht war es der Stolz seiner Armuth' 
der ihn davon zurückhielt. Und bann — Du darfst 
ihn das nicht entgelten lasten, Ludwig! — dann 
hatte er auch bei seiner Ankunft noch keine Ahnung 
von Deiner Existenz. Margarethe hatte ihm ent­
weder niemals von Dir gesprochen, oder er hatte 
ihre Aeußerungen im Laufe der, Jahre ■ aus dem 
Gedächtniß verloren."

„Bist Du dessen ganz sicher? Und ließe sich 
nicht vielmehr noch eine dritte Möglichkeit denken?"

„Ich weiß nicht, was Du damit meinen kannst, 
Amandus."

„Nun, es gab eine Zeit, wo es meinen Ge­
schwistern gefiel, mich für alle Widerwärtigkeiten 
ihres Lebens verantwortlich zu machen und mir 
alle erdenklichen Schlechtigkeiten anzudichten. Bitte, 
Du brauchst Dich deshalb heute nicht mehr zu 
rechtfertigen, denn das sind ja Dinge, die weit 
hinter uns liegen, und ich habe Dir schon vorhin 
gesagt, daß ich Deine feindselige Gesinnung niem»^ 
auf gleiche Weise erwidert habe. Aber ich toürW 
es nicht gerade für wunderbar halten, wenn 
Margarethe ihren Haß auch auf den Knaben über 
tragen hätte. Und es wäre doch wohl unsinnig, 
wenn ich meinen Beistand einem Menschen auf­
drängen wollte, den man seit frühester Kindheit ge­
lehrt hat, mich zu verabscheuen."

„Was das betrifft, so kann ich Dich vollkommen 
beruhigen. Als ich ihm Deinen Namen nannte, 
erinnerte sich Rolf nicht, ihn je zuvor gehört zu 
haben. Und ich glaube nicht, daß er ihn vergessen 
haben würde, wenn man ihn gelehrt hätte, Dich 
zu hassen."

„Gut denn! — Gieb mir seine Adresse. — 
Ich werde mir überlegen, was sich für ihn thun 
läßt."

„Und Du wirst ihm nicht sagen, daß ich mich 
für ihn bei Dir verwendet habe?"

„Wenn Du es wünschest — gewiß nicht!
Ich bin zwar ein erklärter Feind derartiger Un- 
wahrhaftigkeiten, aber ich werde ihm sagen, daß 
ich von feiner Anwesenheit durch einen Zufall er­
fahren hätte."

Der Musiker stand auf.
„So muß ich denn wohl mit dem Erfolg meines 

Unternehmens zufrieden sein. Und es bleibt mi» 
nur noch übrig. Dir für Deinen guten Willen zu 
danken."

Der Consul, der sich ebenfalls erhoben hatte, 
machte eine abwehrende Handbewegung.

(Fortsetzung folgt.)
MmBa—caa— ........ .... ........—
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